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Hæc quicunque legis, vituli miſerere Joannis!
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Non jam de vita Syllæ, O Judices! ſed de Se-

pultura contenditur. Multa mala fecit Reipublicæ
Romanæeæ, ſed etiam Jure talionis multis vapulavit.
Quare nunc etiam, ne magnum hoc Animal Sepul-
turà cjiciatur, laboramus.

Cicero pro lla nuim. 89.
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FVorbrricht.

ir haben es dem Htrru Kæprofellor zu Erlaug Johann Gottfried Grof
ſchon lang geſchworen: und hier folget enblich das Deakmal, ſo wir
ihm zu Verewigung ſeiner Gedachtnis ſtiften.

Wir haben uber ihn eine LeichenRede, als uber einen eiviliter
mortuum, wie die Juriſten ſagen: und eben darum muß ſich niemand aufhalten, wenn
wir einen Todten bald mit Samaritaniſchen Schlagwaſſer begeiſtern, bald in einem
Grab verſcharren, jetzt in einem Fluß verſenken, und jetzt als einen Abgotter zu dem
Deil. Inquiſitions-Gerichte fuhren? denn in der That ſelbſten lebt er noch, und iſt nur
in ſo weit geſtorben, ſo ſerne er die Tage des Heils unnutzlich verwendet, und GOtt
und ſeine geheiligte Romiſch Catholiſche Kirche ohnablaßig ſturmt.

Wir haben auch Urſach uber Urſach den Herrn Sroß als einen eiviliter mortuum
anzugeben, weil er von denn Monat Junius 1751. bis auf den Auguſt-Monat 1752.
ſchier kein Wort mehr von ſich horen laſſen, oder beſſer zu ſagen, weil er gar kein Chriſt
liches Zeichen mehr von ſich gegeben?

Das einfaltige Gewaſche ſeiner WeiberZungt halten wir gar fur kein Chriſtlicher
Zeichen! und wenn er dannenher ſchon hier und dort bald uber den Pabſt, bald uber
die heilige inquiſition, dald uber die Cloſter-Geiſtliche, bald uber das Fegfeuer, und
bald uber den hochſt  feeligen Konig in Portugall eine Bewegung von ſich gegeben, ſo
dachten wir, es waren nur Bewegungen aus dem Syſtemate Carteſlii, in quo animæ
brutorum ſunt diviſibilet,

IL Eint



S (a) S
Eine vernünſtige Seele kounte einmal nach unſeren Gedauken ohnmoglich ſo nu

geſchickt handeln? und da uus die Chriſt-Catholiſche Sitten.Lehre ſagte: animalis ho.
mo non pereipit ea, quæ ſunt Spiritus! ſo wurden wir in unſerer Meinung geſtarket,

und betrachteten den Herrn Groß uur beſtandig auf jener Seite, wo die Bocke und

andere Thiere ſtehen.

In ſeinem Wochen-Blat ſub Num. 117. ſchiene es zwar, als weun ſich die ver—
nunſtige Seele mit dem erkalteten Leibe wiederum vereinigen wolte; denn er bekanunte:

die Chriſt-Catholiſche Religion fur die Verehrungs- wurdigſte in unſern
Augen: und dieſes war doch auch etwas geſagt, obwohl es beſſer wurde geſtanden ha

ben, wenn er ſtatt in unſern Augen, in unſern Herzen geſetzet hatte: allein juſt
zur Zeit, als wir ihn ſchon der groſſen Abſolution ſub conditione, ſi vere pœnitens
fueris, verficherten, ſchluge ſich die Geueſung um, die Krankheit der Seele griffe uber
Hand, und Herr Groß ſtellte ſich ſo an, als wenn Chriſam und Taufe verlohren wart.

Er mathte in ſeinem Wochenſtuck ſub N. 147. eine Gegen-Erklarung, brachte zu
ſeinem Behuf einige argumenta an Tag: und dieſes war das erſtemal, daß er Proſeſſor
maßig geſprochen! aber ſo Profeſſormaßig, wie halt ein vom Sthlag betroffener raiſo
niren kan, nemlich mit ſtammlender Zunge, undeutlichen Articulationen und GSylben
Maß, gelahmten Gliedern, abgezehrten Lebens,Geiſtern und unrichtigen Kopf.

Wir wollen hier nicht lang den Sieg vor der Schlacht ausblaſen: allein unſere
keſer ſollen uns das Zeugniß geben, daß wir von der Starke unſers Gegners nichts
verbergen, ſeine Argumenta von Wort zu Wort getreulich anfſuhren, und daß wir auf
dieſes hin mit behoriger Salve in das Grab ſchieſſen, wie es einem ſolchen Soldat
gebuhrt.

Wir werfen uns aber hier keinesweges zu einem Redner auf; denn wir geſtehen

vorhin ein, daß wir dieſes Handwerk nicht zu treiben verlangen, und weun wir derowe—
gen in der Eintheilung, in dem Zuſammenhaug und in anderen Etucken kein Cicero find,

ſo ſind wir doch in ſo weit Cicero pro Domo ſua, daf wir fur die Ehre der hriligen

Catholiſchen Religion ohnablaßig ſtreiten.

Wir muſſen es eingeſtehen, daß wir nicht aus Uebereilung, ſondern aus Bedacht

ſamkeit Kraut und Ruben, ſuß und ſauer, ja alles untereinander werfen: welche Art
vielleicht vielen bedenklich fallen konnte, weil man die Materie der GlaubensSachen hei,

lig abhandlen ſall? Da wir aber an die Junger, ſo nach Emaus giengen, gedacht? wo
die



S 6(6) S
die Schriſt ſagt: Conkabulabantur! und daß ſie hernach erſt GOtt erkanut, da Er ih
nen das Brod gebrochen, cognoverunt eum in fractione panis, ſo fiele uns ein,
vorher die Gemuther unſerer Leſer durch einen vermengten Vortrab, oder Exordium,
zur Aufmerkſamkeit zu diſponireti, und heruach allererſt das Brod der Wahrheit zu bre—

chen. Panem frangit, qui Legem exponit. Venerab. Ludovicus Bloſius in Monils

So wohl Herr Groß, als Rothfiſcher und dergleichen junge Herren belieben uns
einen Fabel Hans zu nennen: wohlan! weil denn dem Æſopus erlaubt iſt, nach dem
Scherz ſeine Affahulation oder Sitten-Lehre einzuflicken; ſo muß uns dieſes Recht auch
ſelbſt von unſern Geguerun zuerkanut werden, weil ſie uns mit dem Fabel-Hant Æſopus

vergleichen.

Wir theilen unſere Leichen-Rede in 2. Abſchnitte ab, aber in einem wie dem au
dern ſoll die Proteſtätion gelten, daß wir nichts aus Ernſte ſchreiben, auſſer was die
GlaubensLehre und Ehre immediate betrifft. Die zuweilen hart anſcheinende Gleich
niſſen, die wider die vorgenommene Maßigung in die Augen fallende Beyworter ſollen

nichts weniger als der Ehre des Nachſten nachtheilig ſeyn, allerdings wir noch einmal
ſolennius ſolenniſſime proteſtiren, daß wir Herrn Groß wie alle andere Menſchen in
der Welt aus ganzem Chriſtlichen Herzen lieben, und daß wir Herrn Groß aus keiner
andern Urſach da und dort mit Empfindlichkeiten ritzen, als daß er, wenn er ſchon drey
Tage, oder nach unſerer Rechnung mehr als 3. Viertel Jahre in dem Grabe iſt, und
ubel riecht, mit Lazarus zum wahren Leden deunoch auferſtehen ſoll.

Wir ſuchen nichts anderes, als Herrn Broß aufgeweckt zu machen uns auf jener

zu antworten, was wir ihm im l. Theil von der Befugniß der heiligen lnquiſition, und

im ll. Theil von der Wahrheit der heiligen Catholiſchen Religion ſagen werden.

Zu beyden dieſen Stucken hat uns Herr Sroß ſelbſt aufgefordert, weil er dieſe
beyde Stäcke in ſeinen Zeitungen angeſtochen: und da alſo Dogmata und Diſeiplina
der Zank-Apfel ſind, um welchen die Catholicken und Proteſtanten ſtreiten, Herr Groß
aber Dogmata und Diſeciplinam in der heiligen Catholiſchen Kirche angegriffen? ſo
wurde uns die ewige Wahrheit zu Verantwortung forderu, wenn wir nicht das Unſrige
thaten, und die Wahrheit in hellem Licht darſtellten.

Wir werfen unſere allſeitige GlaubensGegner als Zeugen auf, daß ſie in jener
Welt gegen uns Rach und Gerechtigkeit ſuchen ſollen, wenn wir in Glaubens-Cachen
der Heil. Catholiſchen Religion etwas unterſchobenes, unreiner, oder undeutliches leh

A 3 ren,



6 Joſephs Anton von Bandels
ren, oder wenn wir die Argumenta des Herrn GGroß nicht aus dem Grunde erſchuttern,

und zu Boden werſen: aber wir werfen fie auch zu gleicher Zeit in dieſer Welt als Zeugen

auf, daß ſir die Reinigkeit unſerer Triebe atteſtiren, und alsdenn Gerethtigkeit wider
fabren laſſen ſolten, wenn allenfalls der Neid den Zahn bleckt, und aus dem perſonal-
ſtylo pungenti gegen Herrn Groß Cauſam communem matchen will.

Wir ſinden uns (ſo viel die Religion zulaßt) vor andern Religions-Verwandten mit
der zartlichſten Hochachtung geruhret. Wir ehren mit all erdenklicher Geſinnung ihre
ausnehmende GSelehrte, und wir ſind uberhaupt nichts anderes als Amicus Perſonæ

und lnimicus Cauſæ.

wonicht die GallAepfel ſind es, welche uns zum Dinten-Nulver die—S

JJ

E

Wunden-Oel Todte zum Leben erwecken muß. Jſt der Rucke unſersJeeoeGegners ſchon ſo zugerichtet, daß der arme Tropf auf dem Rucken liegt?
ſo gedencken wir doch nicht wie Anthiſtenes hey Plutarchus, welcher das
zerfetzte Schwein-Fleiſch einzuſalzen rathete, damit das naturliche unrei—
ne Weſen geſunden Leuten nicht ſchade.

Unſer Groß liegt hier auf der letzten Purſte, und die Grabſchrift,

welche ihm ein Preuſiſcher Corporal aufgeſchrieben, heiſſet: Cum verbere
necte Cadaver; Mit allem dem gehet doch unſere Abſicht nicht dahin, den
entſeelten Rumpf mit Salz und Ruß zu uberfahren, ſondern mit Sama
ritaniſchen Schlagwaſſer zu begeiſtern, damit wir ihn zum Leben des ewi

gen Heils erwecken.
Wir beſchworen einen jeden der Leſenden, daß ſie an der Reinigkeit

unſerer Triebe Antheil nehmen, und mit uns dem Herrn Groß die letzte
Ehre erſtatten helfen.

Wir ſuchen nicht den morſchen Leib des Herrn Schulmeiſters durch
zehrenden Kalch in Staub und Aſchen zu verwandeln; ſondern wir ſind

be



Leichen-Rede uber den Erlanger. 7
bedacht, eine Chineſiſche Mumia in Europa aufzuſtellen, und jenen Leib
durch Balſam und Hyſſop unſterblich zu machen, welcher ſonſt eben dar
um voll des garſtigen Moders ware, weil er auf dem Rucken liegt.

Aſperæes me hyſſopo mundabor, ruffte der vonm Sunden-Tod
erſtandene David: und obſchon Herr Gottfried Groß, des Catholiſchen
Hyſſop, oder des WeyhWaſſers der Catholicken ſich nur hohnte, ſo
wird doch der reiche Praſſer dem armen Lazarus mit zitterenden Leften
danken, wenn wir von dem Schoos Abrahams mit einem Tropffen Waſ—

ſer das heiſſe Aechzen ſtillen.
Genug! wir ſind voll der reineſten Triebe: und es iſt nichts anderes

als ein wahres Vatter-Herz, welches uns nicht zwar das ſchweinene
Fleiſch von Anthiſtenes, ſondern den verlohrnen Sohn auffuchen heißt,
der ſich mit Schweinen paarte.

Wir geben in Folge des angenommenen Vorwurfes hlemit alſo noch
mals die Verſicherung von uns, daß wir unſere Dinte zu Fleiſſe nicht
ſchwarz angeſetzt, damit wir keinen Mohren waſchen, und damit wir das
EhrenKleid unſeres Nachſten nicht beflecken.

JWir ſind ein Mann, und fliehen dannenher die Zungen-Woaſche der
boſen Weiber; und wenn ſchon der Lebens-Lauf des Herrn Groß uns
ſchwarze Waſche genug an Handen gabe, ſo ziehen wir dennoch die Han
de aus dem Waſſer, und bleiben allein bey dem groſſen Helleſpont ſtehen,
welchen der Konig Lerxes zu peitſchen befohlen, wie Herodotus ſchreibt,
weil dieſes grobe Waſſer die Schiff-Brucke abgeriſſen.

Unſer Erlangiſcher Helleſpont hat die Communications-Brucke der
Elbe mit der Tiber ſchon lange Jahre her von ſich abgeworfen: oder

das Geheimnis deutlicher zu geben, unſer Herr Groß hat das gute Ver—
nebmen, ſo vormals zwiſchen Sachſen und Jtalien beſtanden, ehe Mar—
tin Luther die Kirchen-Spaltung-unternommen, wiederum von neuen ge
trennet; und eben darum wird es auch niemand verdenken, wenn wir eine
neue Schiff-Brucke ſchlagen, oder doch wenigſtens jenes Gedachtnis ehren,
welches auf den groſſen Klotz die erſte Schlage gethan.

Hat RXerxes auf eine Art wider den Strohm geſchiffet, da er einem
unbeſeelten Element ſeine Empfindlichkeit wollte fuhlend machen? ſo wird
der Flecke durch uns ausgethan, weil wir zwey und mehrmal auf einen
Fleckt ſchlagen.

Es
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Es iſt nicht das erſtemal, daß trube Waſſer die Helden zum Zorne

reitzen: auch Cyrus machte ſich uber den Fluß Gindis her, da ihm ſein
Leib- Pferd in dieſem Waſſer ertranke.

Er zapfte dieſem ſonſt ſo groſſen Fluß die Haupt-Ader an, und zoge
durch 360. kleine Canale das Geblute ſo enge zuſamm, daß Gindis die
Schwindfucht bekommen, und in der Quell verſiegen iſt.

Dreyhundert und etlich und ſechzig Tage machen den Lauf der ver
floſſenen und noch flieſſenden Jahre: kein Jahr aber, von der Zeit an, da
wir uns an Gindis gelagert, und in dieſen Jahren kein einiger von den 360.
Tagen iſt verfloſſen, da wir nicht dem reiſſenden Fluß die Haupt-oder
Spor-Ader geſchlagen, und den Groß ſehr klein gemacht: ſo fort liegt
uns vollends ob von heidniſchen Geſchichte zur Chriſtlichen Wahrheit zu
kommen, und an ſtatt Gindclis, eine Tranſition zum rothen Meer zu ma
chen, und dieſes mit trocknen Fuſſen zu betretten.

Pharao, unſer hartmauliger Pharao, welcher dem wahrglaubenden
Iſrael mit Pferd und Maul-Eſeln nachſetzte, ſteckte ſchon eine geraume
Zeit im Waſſer bis an die Ohren: und wenn dieſe eine baumſtarcke El—
ten uber die naturliche Groſſe gehabt hatten, vielleicht hatte man ſchon lang
nichts mehr von Herr Groß geſehen?

Wir gehen durch dieſen gleichenden Einwurf keinesweges von der vor
geſetzten Beſcheidenheit ab, wie etwan die Theilnehmer und Leichenträger
von Hr. Groß ſich bereden mochten? wir ſagen auch nicht, daß die Brand
marck des ewigen Verderbens unſerm lieben Groß aufgedruckt ſey, wie dem
verſtockten Pharao; im Gegentheil laſſen wir viel ehender zu, daß auch Hr.
Groß von den Jſraeliten abſtamme? aber nur von jenen Jſraeliten, welche
zwar einſtmalen das auserwahlte Volck auch geweſen, von dieſer merklichen
Gnaden-Wahl aber nach der Hand verworfen worden, da ſie ſich gelindere
Wege zur Wbahrheit zu bahnen gewollt, und GOtt, welcher der Weg
und die Wahrheit iſt, durch Anbetung des goldenen Kalbs verlaſſen.

Es konnte ſeyn, daß ſich einige knarrende Wort-Verdrenere uber
unſern Eingang machten, und uns ein erſchnaptes Juridiſches VorEſ—
ſen aufkochten, ſprechende:

Proteſtatio eſt facto contraria;
Oder:

Alte Weiber ſetzen ſich vergeblich Flohe in Peltz!
allein, der Einwurf halt kein Stich, wenn ſchon die Flohe ſtechen. Wir
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Zböir bleiben ein fur ale mal bey unſerm Wort, daß wir den Herrn

Groß nicht mit Schimpf und Ehrverletzung packen: und ſolle dervwegen
unſer Vortatz nicht einmal um einen Flehbiß weichen, wenn ſchon uuſer
Groß beſtandig wider den Stachel leckt.

Haben wir ſchon in dem Predigt-Text von dem Stall, von einem
groſſen Thier und von dem Uberwindern ſehr material geſprochen; ſo kan
es doch niemand fur eine gefluſſene Unbiid rechnen, man marhe denn die
Rechnung ohne den Wirth.

Quilibet interpres verborum ſuorum.
Oder:

Doppelte Kreide ſchreibt eine gute deche.
Dem lieben Bruder Salus von Thriſtian-Erlang haber wir ſchon lang

genug geborget; er hat ſich aber ſelbſten an die ſchwarze Tafel geſchrie
den, da er mehr getruncken, als er bezahlen kan.

Sardanapalus, welcher auch ein lebender Wein-Schlauch war, wird
von dem Jtalianiſchen Dichter Sannazar ein menſchliches Stuck, Vieh ge
nannt: und weillen denn auch die Weltweiſe (a) die gradus methaphyſicos
von einander trennen, und den ſinnlichen Menſchen Animal, ein Thier:
den nach menſchlichen Eigenſchaften wurkenden Menſchen aber, Animal
rationale, ein vernunftiges Thier, benennen; wem ſolle was Boſes einfal
len, da wir einen Schritt weiter gehen, und mit der H. Schrift ſagen: Com—
paratus eſt Jumentis inſipientibus ſimilis factus eſt illiss. (b) Ein
Menſch, welcher GOtt und ſeine Kirche hohnet, iſt mit dem Vu
he verulichen, und dem Viche auch gleich geworden.

gheiche GOtt laugnen, ſagt der gentiligte Konig, ſind Narren: dixit
inſipiens in corde ſuo: non eſt Deus! (c) welche einen GOtt glauben,
aber nur par Politique und aus Verſtellung, die ſind nicht geſcheib: und
welche einen GOtt zwar glauben, aber, nachdem ſie an ihn geglaubt, ibn
wiederum verlaſſen, die ſind Narren, ungeſcheid und dummer ais das lie
be Viehe: ſicut equus mulus, quibus non eit intellectus. (d)

Die After-Jſraeliten waren von dieſer letzten Gattung: denn ſie ver
lieſſen den wahren GOtt: und da ſie in die Abgotterey vetſielen, und ein
gegoſſenes Kalb anbeteten, ſo waren ſie auch dummer als Pferd, Maul—
Eijel, Ochſen, Kuhe und Kalber: weil das Vieh, nach Zeugnis der Heil.

B Blbel,(a) P. Harduin de Atheis detettic. Monſieur Ludrvort dans la Pril, (b) Pſal 4t. z3.
v. z1. (e] Pſalu. 13. i. (d) Pſalm. ã l. A
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Bibel, den einigen GOtt, wenigſtens in der Geburt zu Bethlebem doch
einmal erkennet hat. (a) Cognovit bos poſſeſſorem ſuum, aſinus præ-
ſepe Domirüi ſui.Ein After-Jfraelit ſolchemnach, welcher ſich auf die Wege der Ab
gotterey verleat, der gehet auch auf dem Wege zum goldnen Kalb geraden
Weges dem Stall zu, wo er verdienet uberwintert zu werden, dort nem
lich, wo das ewige Grund-Eiß gehet, und wo nichts als immerdaurendes
Zaunklapperen iſt. (b)

Daß man ſich zu der Abagotterey bekenne, ſo bedarf es nicht, daß man
mit leroboam einen Hauß/Gotzen, oder mit den Jſraeliten goldne Kalber
ſchnieltze. Die Art zu denken, auch in boſen Sachen, ſcharfet ſich mit dem
Wachsthum der Jabren: und nachdem die Welt Tag zu Tag alter ge
worden, ſo wurde auch das erboßte Menſchen-Herz in der Boßheit mehr
und mehr geſchliffen. Ex fiele gar zu klar unter die Augen, daß man ein
Abgotter ware, wenn man ein Kalb zur Verehrung ſetzte: mithin hat die
feine Welt dieſes grobe Laſter verkappet unter den viehiſchen Geluſten.

Das Vieh vermag ſich keiner Uberlegung: es ſtoßt mit den Hornern
nieder, was ſich in Weg legt: es tobt, es raßt, es ſchnaubt, wenn man
es an die Krippe binden will: und wenn der Menſch das unartige Weſen
der unbezaumten Natur durch den Zaum des Glaubens (c) nicht feſſelt,
und in den geonenbarten Wahrheiten des Evangelii, und in dem untrugli
chen Mutter-Schoos der H. Cathol. Kirche nicht Ruhe und Vergnugen
ſucht: ſo hat er juſt die rechte Groſſe und die wahre Form von dem Jſtraeli
tiſchen Kalb, ugd iſt ein offenbarer Sturmer der dreyeinigen GOttheit:
quaſi ſcelus ldololatriæ nolle acquieſcere, wer in GlaubensSachen
bev dem Schluß der Kirche nicht ruhen will, der iſt ein Abzotter.
1. Reg. 15. v. 22. 23.

Die Aus fuchte, daß die unbefanaene Vernunſt was anderes lehre,
und die kahle Entſchuldiguna, daß die Hirten in Sion geſchlaffen, oder,
daß die Romiſche Pabſte nicht alemal gute Wache gehalten, iſt vor einen
Kalb-Anbeter nur alsdenn eine aqute Ausred, wenn die Kuhe aus dem
Stall iſt; mithin bleibt das Gotzen-Laſter noch immerhin jenen eigen,
welche ihren vermeintlichen. Witz zum Gehorſam des Glaubens nicht bin
den wollen.

Ware
(a) Cognovit Bos poſſefſrrem ſuum, Aſinus Præſepe Domini ſui. Iſaiæ 1, v.4-

(b) AMatthæi 3. 12. (c) Obſequium Fidei. ad Philippenſ. 2, 17.
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Ware dergleichen ausſchweiffende Entſchuldigung vor GOtt gereckt:;

ſo ware GOtt in Beſtraffung der Jfraeliten ungerecht geweſen: weil auch
die Jſraeliten hatten ſagen konnen: ihr Pabſt nabe ſie verrachlafiget, in
dem in Wahrheit Moyles nicht bey dem Volck geweſen, ſondern auf dem
Berg; da Jſtrael den wahren GOtt verlaſſen, und ſich eine cmmodere
Religion gegoſſen.

Nun aber hat noch kein Menſch die Menſchheit ſo weit vergeſſen, daß
er die Gerechtigkeit GOttes, in Beſtraffung der Aſraeliten, gelaſtert;
ſolglich bleiben auch wir bey dem unumſtoßlichen Schluß: daß wenn ſchon

Moyſes auf dem Berge, und etwan ein durch die Finger ſehender Aaron
bey dem Volck war;: ein Kalb-anbethendes lſrael dennoch des Laſters der
Absotterey ſich ſchuldig machte, und eben darum wegen der Abgotterey,
auch des verdienten Todes durch die Hande der Leviten ſchuldig war.
Exod. 32.Das absotteriſche Volck Iſrael hat vlelleicht auch nicht geglaubt, daß
ihr Verbrechen ſo weit hinaus gienge. Es dachte, weil Moyres vielleicht
auf dem Berge eingeſchlaffen, und ſo lange nicht mehr kommen wolte/
ſo ſey es erlaubt, die wahre Jſraelitiſche Kirche zu dekormiten.

Jhre Gedancken waren: Moyſes habe etwan die Sprache GOttes
nicht recht verſtanden? und derowegen wolten ſie ſich Ausleger der heiligen
Bibel machen. Surge, fac nobis Deos Moyſi enim, huic Viro,
ignoramus, quid acciderit. Exod. 32. 1.

Die Ægyptier hatten einen Abgott, den ſie Avis nannten, und wel
cher Abgott, wie Lyranus Zeuge iſt, unter der Geſtalt eines groſſen Och

ſen vorgeſtellt wurde.Die Jfraeliten, als ſie ſich in Rgypten aufhielten, haben dieſes Bild
niß zum offteren geſehen: und gleichwie das Boſe allezeit ehender im Ge
dachtniß bieibt, als das Gute; ſo erinnerten ſich die Jſtaeliten vielmals
der Feſt-Tagen, welche von den Egyptiern ihren Abgott Apis gewiedmet
waren, und an welchen Feſt-Tagen, wie Oleaſter, und S. Gregorius pa-
ſtor, p. 3. c. 19. melden, die vrepheit des Gewiſſens vollen Zugel hatte.

Leben nach Wohlgefallen, eſſen was der Sinnlichkeit ſchmeckt, und
zwar auch ſchweinenes Fleiſch eſſen an verbothenen Tagen: von den zehen
Gebothen, welche Moyſes auf dem Berge abzuhohlen gegangen war, keinen
Buchſtab wiſſen: das waren lauter gute Dinge! und gefiele ſolchemnach die
Religivn des Apie ſo viel beſſer, weil Moytes uber das Ceremoniel in

RP 2 der
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der Kirche nicht viel zu ſagen hatte, und weil uberhaupt der Abaott Apis
einem Menſchen, welcher nur, nach Art des Viehes, Bauch und Geluſte
pflegen und maſten will, allezeit anſtandiger iſt, als das Geſetze Moyſes,
welches durch den Finger GOttes geſchrleben iſt.

Jn dieſen verfuhreriſchen Gedanken wagte alſo das abtrunnige lſrael
einen Schrltt nach dem andern, das iſt, von Reitzung der Egyptiſchen
Fleiſch-Toppe kamen ſie zur Verahtung des Geſetzes: Carnem, quæ à
beſtiis fuerit præguſtata, non comedetis. Exodi 22. z1. und aſſen das
Fleiſch ohne Unterſchied. Von Verachtung der prieſterlichen Wurde
kamen ſie zur Vrrachtung des Geſetzes: Diis non detrahes, brincipi
populi tui non maledices, ibid. 28. und ſahen den oberſten Heerfuhrer,
Moyſes, vor einen interetſirten und eigennutzigen Propheten an, weil Moy—
ſes aach Befehl GOttes und nicht nach ihren Jrrmeinungen ſprach. Ujd
obwohl die Jſraeliten, da ſie noch in der wabren Kirche waren, uberzeu
get geweſen, daß Moyſes ein Statthalter GOttes auf Erden war, weil
GoOtt den Moyſes ſelbſt an ſeiner Stelle zu Pharao geſandt, und ihn ei-
nen Gottlichen Statthalter genannt: Conſtitui te Deum Pharaonis. (a)
So mußte doch alles bund uber Eck geben, und GOtt mit Moyſes, und
Moyſes mit GOtt verlaſſen werden. Apis, ein Abgott, von Geſtalt eines
Ochſen, wurde vorgezogen: und obwohl aus dem verſchmelzten Gold nur
ein Kalb geworden, ſo ware es doch lieber als der wahre GOtt, der das
undankbare lſrael aus Egypten gefuhrt.

Ein Kalb wate alſs lieber, als der wahre GOtt! aber es ware nur
darum lieber, weil ſie glaunten einen anderen und bequemeren Gott ge—
funden zu haben, als Moyſes verkundigte.

Der GOtt Movſes befahle die Reinigkelt des Herzens, (h) die Ehre
und Reichthum ſeines Tempels, (c) das ohnablaßliche Opfer auf dem Al
tar, (ch die Beobachtung der Faſten (e); die Verehrung gewiſſer Feſt—
Tagen (f): und Avis hingegen erlaubte alles, was dem alten Adam zu
Gute kam; ja er billigte iuſt das, was GOtt durch Moyſes verbothen!
was W einder war es denn auf dieſes hin, daß das Volck, welches, nach dem
Original des Apis, Kopfe wie die Ochſen hatte: populus duræ eervicis.

Exod.
(a) Exodi 7, 1. (b) Omnia, quæ dixi vobis, cuſtodite. Exod. a3. 13. (c) Nhil

que erat in templo, quocd non auro tegeretur. 3. Keg. G, 22. (d) Solemtutatem:
agymorum cuſtodier, .o 35 1f. (e) Eſther v. 16. ludic. 20, 26. iſaiæ y.
(f) Tribus vicibus per ſingulos annos mihi Feſta celebrabitis. Lxodi 13, 14.



Leichen-Rede uber den Eelanger. 13
Exocl. 32.9. von dem wahren GOtt abgewichen, und ſich ein goldenes
Kald vergottert hat?

Wenn die Fgyptier Knoblauch und Zwibel als Gotter verehren, (ad
die ammorhæer einen Widder; der Weltweiſe Laca die Nichtigkeit ſelbſt;
die Großmogoliſche Lander eine Kuhe, (b) die Landesbewohner bey Bengala
und Coromandel das erſte Thier, ſo ihnen ſelbigen Tages begegnet:; die
Syrier einen Fiſch, (Cc) die zu Pegu einen Crocodil, (q) die zu Congo eine
Ziege (e) und die auf der Jnſul lormoſa und in Calicut den leidigen Teuf
fel ſelbſt, (F) wenn, ſagen wir, alle dieſe verblendete Volker im Jrrthum
wandern, ja wenn es noch andere giebt, die in der Dummheit weiter ge
hen, und Maykeſer, und Katzen anbethen, wie Arnobius ſagt, (g) ſo iſt
der Fehler doch noch ertraglicher, als wenn lirael ein Kalb vergottert.

Cicero, obwohl ein Heyd, konnte ſich nicht wohl bereden, daß jemand
ſo niedertrachtig dachte, und jenes vor einen Gott ehrte, was uns zur Nah
rung dienen muß: Ecquem tam amentem eſſe putas, qui iſſud, quô
veſcatur, Deum eſſe credat? Gic. de nat. Deor. L. J. Was immlttelſt
ein Heyd nicht glauben konnte, das thaten jene, welche vormals den rech
ten Glauben hatten.

Hatten die Jſraeliten die gebratene Wachteln, welche ihnen in das
Maul geflogen kamen, in ihrem Morgen-Seegen angeſungen! ſo ware
der Guſto doch auch noch ein bisgen à la moderne geweſen; aber ein Kalb
anbeten, welches, wenn es auch Groß wird, doch nichts anders werden
kan als eine Kuhe, vder Buffel-Ochs, das ware uber das Bohnen-kied.
Allein, ſo weit verſteigt man ſich nemlich, wenn man die menſchliche Ver—
nunft in GlaubensSachen dem Geſetzgeber auf dem Berge vorſetzen will!

Moyſes auſ dieſes hin, welcher dem undankbaren Jſrael die Wür—
digkeit des menſchlichen Standes ehedeſſen ſo vielmal vorgetragen, und die
Butigkeit des Schopfers aus dieſem bewieſen, daß Schaaſe und Ochſen
dem Menſchen untergeben waren: omnia ſubjeciſti ſub pedibus ejus, oves

boves, inſuper pecora campi; erachtete jene des Lebens unwurdig,
welche ſo graßlich ſich gegen GOtt vergriffen.

B 3 Zu(a) Porrum Cæpe nefas violare frangere morſu: O ſanctas Gentes, quibus
hæc naſcuntur in hortis Numina. luvenalis ſat. 15. Plin. lib. 19. c. 6G. (b) Le Pe-
re Mergot. hiſt. de Tammerlon liv. 2. (e) Diod. ſie. lib. à (d) laAdmiral Anſon
dans le voyage du Monde. (e) Le Gendre dens le Traitè de POpinion, lbidem.

lbidem. Videatur etiam Macrobius l. 2. Saturnal.
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Zu dieſem Ende bliebe Moyſes bey dem Einaang des Lagers ſtehen,

(a) und rufte mit heillsem Eifer: daß, wer noch den wahren Glauben
hatte, auf ſeine Seite tretten, und mit ihm zur Inquiſition ſchreiten ſollte. (b)

Die Geiſtlichkeit, oder das Geſchlecht Levi, aus welchem allein die
Geiſtliche genonimen wurden, machte ſich alſogleich auf, gienge zu Moyſes,
und horte das Urtheil, welches der lInquiſitor Moyies auszuuben befahl. (c)

Dieſes ſagt der SErr, (ſo ſind die Wort der Moſaiſchen Inquiſition)
dieſes ſagt der BErr GOtt Jſraels: ein jeder umcurte ſich mit
ſeinem Schwerdt, und ein jeder erſchlage ſeinen Bruder, ſeinen
Freund, und ſeinen Nachſten. Und die Kinder Levri thaten nach
dem Befehl Moyſes, und erſchlugen ungefebr drey und zwanzig
tauſenð Mann.

Quibus ait: hæc dicit Dominus DEus Iſrael: ponat vir gladium
ſuper femur ſuum: ite redite de vorta usque ad portam per medium
caſtrorum, occidat unusquisque tratrem, amuicum, proximum
ſuum. Peceruntque filii Levi juxta ſermonem Moyſis, eeciderumque
in die illa, quaſi viginti tria millia hominum, Exed. 32. V. 27. 28.

Dum brevis eſſe volo, obſcurus fio.
Oder:

Kurzʒe Saar ſind gut purſten.
Aber, da wir unſerm abgelebten Herrn Groß den Leichen-Text von

Sylla zugewandt, welcher Sylia, nachdem er Rom lang genug verfolget,
endlich, wie Plutarchus meldet (d) zu Pozzuolo an der Laus-Krankheit
geſtorben iſt; ſo muß nicht ungleich genommen werden, wenn wir dieſen
ehtlichen Mann nach der Lange kammen.

Unſere Leſer und Zuhorer werden ohne Anſtand finden, wohin wir zie—
len, und eben dieſe werden uns auch das Zeugnis aeben muſſen, daß das hei
lige lnquiſitions-Gericht der Heil. Romuch/Cathol. Kirche in der Bibel
gegrundet ſey: allein, gleichwie niemand uber einen Verſtorbenen weinet,
wenn man nicht denen Verdienſte kennt, ſo will es auch die Billigkeit, daß
wir dem Laus-Nickel von Pozzuolo mit Nachdruck zwagen, welcher in ſei
uem Leben der Stadt Rom ſo viel Thranen erpreſſet hat.

sylla, ein vornebmer Romer, und zwar aus dem Geſchlecht der
Scipionen, ware ein Mann, dem es an Fahigkeit nicht fehlte. Er miß

brauchte
(a) Exodi cap. 32. (6) lIbidem. (e) Exodi za. V. 27. 28. (d) Plutarck. dans le

traite des hommes illuſtres.
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brauchte aber dieſe zum Untergang ſeines eigenen Vatterlands, und wunſchte

ſich nichts anders, als Rom unter und uber ſich zu kehren. Apian. lib. J.
ae bel. civel.Ein Character von dieſer Art ſcheinet von den Vipern geborget, wel
che ihre eigene Mutter in der Geburt erſtecken.

Unſer Herr Groß hat auf erfolgten Schlagfluß das SchlangenBaad
ſeiner giſtigen Zunge ſchon viele Jahre gebraucht: und da er mit dieſer nichts
ausrichten konnte, ſo bediente er ſich endlich der Vipern-Cur; allein mit
ſolchem widrigen Etlect, daß ihm die Schlange im Buſen geblieben. Er
hatte Fahigkeit, wie Sylla; aber er mißbrauchte dieſe zum Umſturz des
Catholiſchen Roms, aus deſſen Lenden doch ſein Groß-Vatter und lr

Groß-Vatter ſtammeten.
Er wußte wohl, daß das Catholiſche Rom uber alle Volker in Glau

bensSachen herrſchen ſollte: aber damit er die Romiſche Gewalt hem
men mochte, ſo warfe er ſich zum Dictator auf, und half gewiſſe Dinge,
zum Nachtheil der Catholicken, ad Dictaturam bringen.

War es ein kuhles Ding, daß die Naſamonier durch offentliches De-
eret angeſchlagen, dem Mittag-Wind offentlichen Krieg anzuſaaen, weil
dieſer Wind denen Naſamoniern unleidentlich vorkam, wie Herodotus
ſchreibt; ſo ware es eben ſo Naſenwitzig, daß Groß jenes Haus beſturmen
wollte, in welchem die Apoſtel waren, als ein gewaltiger Wind vom Him
mel kam, und die Apoſtel, und die Nachfolger der Apoſteln mit den Gaben
des Heil. Geiſtes begeiſterte. Et factus eſt repentò de Cœlo ſonus, tan-
quam advenientis Spiritus. Act. 2, 2.

Schon von dem Jahr 1740. liegt dieſer Erlangiſche Sylla in Waffen:
er hat es von dieſer Zeit an, an nichts gebrechen laſſen, was immer zum
Mauerbrechen gegen die Romiſche Kirche dienen konnte.

Unter den abgeſchmackteſten Geſpaſſen, als wenn er die Franzoſen,
welche damals die pragmatiſche Sanction anſtachen, herunter nehmen woll
te, ſchnitte er einen Rauppenichnitz garſtiger als den andern: und da jeder
gerne verbottene Fruchte ſucht, ſo reichte er zwar dem furwitzigen Adam
die geſuchten Fruchte, aber die Schlange lage beſtandig unter dem Baum,
welche den Adam ſamt der Eva verfuhren mußte.

Er wußte wohl, daß GOtt denen Wahrglaubigren verbotten jenen
Apfei zu eſſen, welcher wurmſtichig war; aber damit er ſeine Leſer das Ge
bot ubertreten machte, ſo hleſſt es; ad veſcendum ſuave; und verſprache,

ſit
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ſie wurden Gotter ſeyn; das iſt, ſie, die Catbolicken, wurden nicht mehr ſo
einfaltia ſehn, und einen Statthalter GOttes glauben, ſondern ein jeder
konne lbſten ſein eigener Pabſt ſeyn, wenn ſie dem Erlangiſchen Zeitungs
Schreiber folgen ſollten: eritis ſicut Dii.

Aus ſolchem Thon ziſchte alſo die verfuhreriſche Schlange, und brach
te es ſo weit, daß die Catholicken mit Begierde die Erlangiſchen Blatter
laſen, und gleichſam in die Wette in den Apfel biſſen. Sie vermerkten
auch das verboraene Gift ſo geſchwinde nicht, bis der ſtumme Advocat das
Schwerdt des feurigen Cherubins entlehnet, und ſich vor das Vaticaniſche
Paradiß gelagert hat. Auf dieſes hin ſahe man erſt, was die Schlang im
Paradiß gewollt, und da ſich dald dieſer, bald jener geaen dem ſchuldig
ſten Romiſchen Gehorſam ſehr verachtlich vernehmen laſſen, ſo merkte man
allgemach, daß Alam und Eva ungehorſam geweſen.

Kein Blat war an dieſem groſſen Baum, welcher nicht mit Spinne
aewebe uberzogen, und mit Gift beſprußzet war! das iſt, Herr Groß hat
kein einiges Blat geſchrieben, in welchem er nicht die Heil. Cathol. Kirche
durchzoge.

Hier ſeckriebe er intame von den Romiſchen Ablaſſen und Jubilæo;
dort machte er eine ehrſchanderiſche Reflexion von dem Mirackel-Blut des
Heil. Januarii; Hier durchhechelte er die Rechtglaubigkeit der Catholicken,
weiche er Leichtglaubigkeit nannte; und dort ariffe er gar einen Jounnem,
Konig von Portugall an, welcher vor wenig Jahren geſtorben, und dran
ge ihm Ehebruch und Sacrilegien mie Cloſter-Jungfern auf. Da lobte—
er zuweilen Jhro jetzt regierende Pabſtliche Heiligkeit; und an einem andern
Ort ſchalte er mit vollem Hals uber die Pabſtliche Inquiſition, die er mit
impertinenten Farben ſchilderte.

Tauſend, und noch mehr dergleichen Ranke triebe dieſer Tauſendkunſt
ler! ja, man ſahe aar ſein Handwerk als etwas kunſtliches an, wenn wir
nicht bewieſen, daf all ſein Unternehmen ein brodloſes Taſchenſpiel ware.

Etwas in Tags hinein ſchreiben, und mit zwo Zeilen Reflexion beglei—
ten, woruber ſich GOtt und Welt erbarmen mochte, ſcheinet uns nicht
der Muhe verlohnen, daß Groß ſich ruhme, Profeſſor Hiſtoriarum zu
Erlang geweſen zu ſeyn.

Ein jeder verdorbener Dorfklepper kan endlich dergleichen Pegaliſche
Sprunge machen, zuvor wenn begalus nicht anders als ohne F. fliegen poll.

Raup
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Rauppen ſchneiden, Zotten reiſſen, und zweydeutige Ausdrucke einml

ſchen, hierzu ſind die BooteKnechte zu Spithead, die Schuhbutzer in den
Lettenhaußaen an der Tems in Londen, und die Handlanger in den Spinn
hauſern zu Amſterdam eben ſo tauglich, als Or. Ex-Schulmeiſter Groß:
und was iſt denn dieſes vor einen ehrllchen Mann vor eine Ehre, wenn
etwan ein armer am Geiſt uber dergleichen ſchweinpurſtige Einfalle lacht?
die Seele desjenigen aber, welcher ſolche eckelbafte Unanſtandigkeiten ge
ſchrieben, in jener Welt ſich vorwerfen laſſen muß, daß ſie um dreyßig
Silberling das Blut des Gerechten, und das Heil ihres Nachſten ver
kauffet?Was nutzt es einem Menſchen, ſpricht der Evangeliſt, wenn er
die ganze Welt gewinnt, an ſeiner Seele aber ewigen Schaden
leidet?

Jndeſſen beſtunde doch unſers Meiſters Groß ganzes Meiſterſtuck in
dleſem liederlichen Weſen! ja, wir fordern jene auf, welche die Parthey

vom Hr. Groß nehmen, dak ſie uns nur ein einiges Blat von allen zwolf
Erlangiſchen rahrgangen aufweiſen, wo Groß ſeinen aufgeweckten Gelſt
in etwas anderm blicken machen, als in gedachten Schwachheiten, uber
welche auch ein heydniſcher Propertius, ein unreiner Naſo, und andere
Unzucht-Verweſer errothen ſollten.

Die Rede war indeſſen doch allgemein: der Erlanger hat Ver
nunft; der Erlanger hat enulliſche Einfall; der Erlanger ſchreibt
ungemein gut; er muß doch ein unvergleichlich gelihrter Mann
ſeyn!Ein Bauer aus Norwegen, welcher zu Stockholm einen Papageh
ein paar lateiniſche Wort daher ſtammeln horte, ſchworte auf ſeine Seele,
er habe die Seele des aelehrten Schwediſchen Mathematici Tycho de Brahe
in einem Kafig geſeben: und wie? ſollten wir nicht etwan auch glau
ben, die Scientia infuſa aus Norwegen hab ſich auch anderſtwo trans—
fundirt?Vernunſt, engliſche Einfall, ungemein gut, unvergleichlich
Gelebrt, ſind herrliche Beyworter, wenn der Scribent ſich des Lobes
wurdig macht: aber wenn der Lobende nicht weiß, daß das axioma Philo-
ſophicum: quidquid recipitur, permodum recipientis recipitur, ei-—
nen alten Kachel-Ofen heiſſe, ſo hat in der That auch ſolches Lob ſehr
wenig Hitze.

C Wer
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JWer ein verliebtes Naturel hat, und niemals an das Ewige denkt, der

lobt Ovidium uber den Schellen-Konig, weil dieſer unflatige Schwein
pelz nach Art der reiſſenden Wolfe heulet: Wer aber noch ein geringes
Ueberbleibſel des ungeheuchtlten Chriſtenthums hat, der flucht auf dieſen

Seelen-Morder, wie der gute Hirt auf den Wolf.
Gaſſenkauffer, Frauenzimmer-Trabanten, Trunkenbolds, Roma

nen-Jubelirs, und muß ge Expectanten von Cornucopia fallen feeylich
vor Schonheit der Erlangiſchen Gedanken in Ohnmacht und Entzuckung:
ſo bald man aber mit dem Balſam der ewigen Wahrheit unter die Naſe
kommt, und durch ſolchen guten Geruch die arme Leute wiederum zu ſich

ſelbſten bringt, da heißt es auf einmal:
Ergo erravimus!

Oder:Junge Pudel ſind allezeit narriſch.
Aber welcher Pudet wird auch ſo narrlſch ſeyn, welcher dort das ein

geworfene Holz heraus fange, wo es dem Pudel um die Haut gehet, und

wo man ihn ertranken will?Soluappiſch dieſes Thier iſt, ſo beſorgt iſt es doch vor ſein lndividuum:
und der Menſch nur allein ſoll ein ſolches Individuum vagum ſeyn, wel
ches die Seele weniger ſchatzt, als ein Pudel ſeine Wolle!

Wenn der Erlanger in dem Jahrgang 1750. denen Catholicken vor
wirft, man gehe nach Rom holzerne und ſteinerne Reliquien von der heili
gen Pforte zu hohlen, und um das Geld Ablaß einzukauffen: ware das nicht
Holz in die Tiber geworfen, um ſich mit den Catholicken zu ſpielen, wie man
mit Pudlen ſpielt? und doch hoklte man das Eingeworrene heraus, trock-
nete ſich in der Stille ab, und ſchuttelte ſich wie der Pudel von den Flohen.

Ganz Europa, oder doch der ſchonſte Theil von Europa, unſer Ca
tholiſches Teutſchland nemlich, ſchwiege wenigſtens ganz Mausgen ſtill!
und es ſchiene, als wenn alles zum Pudel geworden ware, oder, wie die
Gottliche Schrift ſagt, es ſchiene, als wenn die Hunde nicht bellen durf—
ten, welche die Heerde bewachen ſollten: Canes muti, non valentes la-

trare. Va c. 10.Ein balb Blinder ſiehet ein abgeſchoſſene Farb vor lebend an, den
Eſel vor ein Pferd, und das Aſraelitiſche Kals vor etwas Gzattliches.

Die wenige Religions-Funken, die einem lauen Catholicken noch ubrig
geblieben, erinneren freylich ſolchen Catholick durch den Stachel des na—

genden
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qgenden Gewiſſen-Wurms das Kalb nicht anzubethen: aber, wenn man
ſelbſten Gold beytragt, von welchem das Kalb gegoſſen wird, oder, wenn
der laue Catholick um eigenes theures Geld die Glaubens-gegneriſche Er—
laugiſche Blatter kauſt, und ſich uber verbethene Bucher macht, iſt dieſes
nicht nach Art der lſraeliten geſprochen: fac nobis Deos.

Mit dem Blut aller Marttyrer in unſer Heil. Cathol. Kircke iſt nicht
genug zu beweinen, wie unſer Iſrael mit dem GOtt Uſraels handelt!

Jbir wiſſen, daß GOtt ſeinem auserwahlten Volk ausdrucklich ver—
bothen, mit den Amorrhæer, Hethæer, und Cananæer keine Freund
ſchaft und geheimeres Vernehmen zu pflegen: Cave, ne unquam cum
habitatoribus terræ illius jungas amicitias, quæ ſint tibi in ruinam. Exod.
34. 12. Wir wiſſen auch, daß es im Gegentheil vielmehr ein gemeſſener
Befehliſt, auf den Aberglauben der Feinden Chriſtimit aufgedecktem Helm
los zu gehen: ſed Aras eorum deſtrue, confringe Statuas, lucosque
ſuccide. ibid. 13. Und doch halten wir hinter dem Zaun, und vermeinen
geſcheider zu ſeyn als GOtt: indem wir durch eine gewiſſe Politique GOtt
nicht gar in das Geſichte ſchlagen wollen, aber doch auch ſeinen Feinden

nicht wehe iyun.Dannenhero muß der Erlanger unvergleichlich heiſſen, auſſeror—
dentlich Gelehrt, und von engliſchen Gedanken: da doch von engli—
ſchen Gedanken nichts anderes darunter ſteckt, als jener engliſche Gedanke,

welcher den Fall der Engeln befordert hat.
Zum unvergleichlich gelehrt ſeyn gehort ganz was anderes, als

ein jahling begluckter Einfall von dem naturlichen Witze; und was iſt
denn dieſes vor eine Gelahrheit? wenn der Erlanger ein paar fremde
Worter aus Wiſſenſchaften daher mummelt, die bey uns nicht ublich

ſindWer nicht Franzoſiſch kan, und doch von ungefehr einen Maußfallen—
Kramer ſprechen hort, der ſtirbt darauf, daß dieſer Savoyard ungemein
gut Franzoſiſch ſpreche: Kommt aber auch ungefehr jemand herbey, wel—
cher dieſe ſchone Sprache nach der Reinigkeit und nach der Kunſt beſitzt
der lacht ſich die Haut voll, und denckt ſich das ſeinige.

Der Larme, welchen der Erlanger durch Vorſchub ſeiner Zeitungen
machte war es vielleicht etwas anderes als ſchoner Raritæté! ſchoner
Spielewerk Murmelthiere feiff! feiff!

C2 Er
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Er zeigte nichts als die ſchone Catharina, das iſt, er wieſe nichts als

die erbarmens/wurdige Keliquien von den Martin kutheriſchen Zotten mit
ſeiner Catharina von Bora; und damlt das verblendete Gemuth ſeine Ab—
ſichten nicht ſo geſchwinde ſehen mochte, ſo halfe ihm die Camera obſcura
ſeiner dunkeln Lehre, das Schattenſpiel zu verdecken.

Die Neuigkeit, von welcher ein jeder leichte bezaubert wird, war ſeine
Laterna Magica; und durch dieſe fuhrte er leichtſinniae Seelen ſo ſchon
hinter das Licht, daß man zwar geſchworen hatte, die Farben wären na
turlich, da doch immittelſt alles nur eine Verblendung war.

Es iſt derowegen auch vor uns Catholicken eine blutſchlechte Ehre,
daß ſie aus jenem ein Meerwunder machen, was doch an ſich ſelbſt nur
ein Splelwerk iſt.

Leider GOtt! daß die mehreſte von unſern Catholiſchen Gelehrten
nicht viel andere Thiere kennen, als die Katz hinter dem Ofen! und wenn
dannenher ein welſcher Katzenmacher ein fremdes Murmelthier pfeiffen
macht, da ſpitzt man die Ohren, als wenn Diana von Epheſus ſich woute
horen laſſen.

Die Verwunderung ware zu allen Zeiten eine Tochter der Unwiſſen
heit: und doch wollten es viele nicht leiden, daß man ihre Unwiſſenheit
hleruber entdeckte.

Die ganze Wiſſenſchaft unſers Herrn Groß verſchloſſe ſich in ſehr en
gen Bezirk. Eine ſehr verwirtte Kenntnis der Hiſtorie; ein unvollkomme
nes Wiſſen von der Geographie, Heraldique, Diplomatique, Critique,
Chronologie und Aſtronomie; ein unverkochtes Weſen von dem teut
ſchen Staats/ und Burger-Recht; eine laue Bruhe von der Theologie
und ubrigen ſchonen Wiſſenſchaiten erhebten dieſen Erlangiſchen Lehrer
uber die Savoyardiſche Alpen; aber, wer mit Hannibal die Alpen gemeſſen,
und wer gelernt, wie man die Murmelthiere fangen ſoll, der bedaurt das
arme Volk, wenn es um ſolchen Bagatelle zu ſehen, den Furwitz mit eige
nem Schaden und Gaeld bezahlen ſoll.

Lachenswurdige Thorheiten unſerer Welt! welche doch gar leicht
konnten aufgeloſet werden, wenn man die blonde Zugend-Tage beſſer an
wenden, und das empfangene Talent zum gerechten Wucher verwenden
thate.

Weil
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Weil aber der ſchone Lenz der Jahren mit Unwiſſenhelt verzehret wird,

ſo iſt man gezwungen unwiſſend zu handeln, und von Farben der Gelahr
heit zu ſprechen, wie der Blinde von der Farb.

Der RariltatsKaſten von Erlang wurde kaum herum getragen, ſehet!
ſo wollte jedermann die Raritaten beaucken.

Die ſchone Catharina fiele gleich zuerſt in das Geſichte! jene Catha-
rina nemlich, welche Luther durch GOttes-Raub entfuhret.

Er machte ſehen, daß es um die Gelubde nur ein Gauckelſpiel war:
und doch, ſo wenig er auch auf dergleichen heilſamen Verheiſſungen zehlte,
ſo vergaſſe er an einem andern Ecke ſeines Kaſten das Licht zu verbergen,
ztigte mithin, wie ubel jene Cloſter-Nonne in Liſſabon gehandelt, welche
ſich wider Gewiſſen an den hochſtſeeligen Konig in Portugall, Joannem V.
gemacht.

Es ware dieſes freylich nichts anders als eine ſchwarze Verlaumdung
aus der Erlangiſchen Camera obſcura; aber doch, wenn man auch ein
Auge zudrucken wollte, kan man dennoch endlich mit Handen greifen, wie
unbedachtſam unſer Groß ſich vergriffen.

Denn, geſetzt es ware dieſe Ehrabſchnelidung von richtigem dato, daß
nemlich Joannes V. mit einer Gottverlobten Nonne ſich vergangen, ſo hat
te ia Herr Groß als ein ſeyn ſollendes Kind von Martin Luther hieraus ſo
viel weniger machen ſollen, weil ſein Glaubens-Vatter Luther in dem
nemlichen Spithal krank gelegen. Folglich, wenn das angedichtete Ver
gehen Joannis V. unrecht, argerlich und ſacrilegiſch iſt, wo wird Herr
Groß ein Stichblat zu pariren finden, wenn wir ivm einen Creutzhieb ma
chen, die Gottverlobte bora unter die Augen ſtellen, und mit dem Welt
weiſen Epictetus ſagen:

Noſce te ipſum,
Oder:

Der Sert putze ſich die Naſen!
Aber wie mogen wir nur unſern armen Groß beh der Naſe lang her

um fuhren, nachdem es betraglicher iſt, einen Groß-Hanns mit der langen
Naſe nach Hauß zu ſchicken. Wider unſern Willen geſchiehet es mit Leu
ten umzugehen, die Ohren und Naſe bey Malplaquet verlohren! und noch
viel harter kommt es zu ſtehen, jene den rechten Braten riechen zu machen,

Cz3 die
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die zwar materialiſche Naſen haben, aber die den Geruch zur Wahrheit
verlokren. Nares hahent, non odorabunt; deſſen uneracht muſſen
wir d.ch hiet etwas uberfiußiges thun, und (wie das Sprickwort ſagt)
den HKund auf das Jagen tragen, damit er die teine Spuhr nicht gar
veiliekre.

Unſer lieber Groß ſcheinet zwar durch ſeinen Schlagfluß an allen funf
Sennen aetroffen zu ſeyn: allein Carmeliter-Waſſer, Dominicaner-Bal
ſorn und Inquiſitions- Tinctur ſollen Wunder thun. Wir bitten um eine
kleine Gedult, und nehmen unſern lieben Groß bey ſeinem charmanten Kopf.

Favete Auditores! Lectores non invidete!
Oder:

Still dort, ihr Muckenſauger! die Jungfer Braut will tanzen!

J53⁊TSrſter Sheil.
Aæn ind wir etwan durch das Exordium einen Umweg gegangen, ſo bit-
S ten wir unſere Leſer, ſich zu erinnern, daß wir durch die Aegypti—

W ſche Wuſten eine Reiſe vorgehabt, durch welche man etwas meh
rer, als einen Augenblick gehen muß.

Wir mußten nach unſrer Schuldigkelt unſern lieben Hertn Groß
nach dem Leben ſchildern, damit man auch ſehe, wie dieſer Herr zu Pfer

de ſitzt.
Wir durchglengen mit allem Furſatz ſein Leben, ſein Betragen, und

ſein boſes Gemuth gegen die Catholicken, auf daß die Zunft der Leviten
nach Gelindigkeit oder Scharfe mit einem inquiſiten und AfterJſraeliten
furſchreiten moge.

Wir zeigten aus Gottlicher Schrift, daß ein unruhiger Kopf auf ſeine
Art ein Abgotter iſt; weil ein ſolcher Menſch ſeinen vermeinenden Witz nur
darum wirken laſſen, damit er ſich gegen GOtt aufmachte, welcher doch in
GlaubensSachen die Menſchen-Witz ſeiner Gottlichen Verordnung ab-
ſolutè will unterworfen wiſſen. Wir bewieſen ferner, daß dieſes eben dar
um die Urſache geweſen, daß die AfterJſtaeliten das goldne Kalb ange

bethet/,
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bethet, welches eine Wurkung war von ihrer Zigenliebe, Verblendung und
aufgeblaheten Menſchen-Witz, und daß die After-Jſtaeliten durch dieſes
ſtolze Weſen den Moyſes berechtiget, ihnen die Kopfe zu brechen, und ſo
viel Tauſend durch das lnquiſitions-Schwerdt ſterben zu ma hen.

So hart verfahren wir zwar mit unſerm lieben Alten nicht; denn Sanct
Peters Schwerdt gehet nur uber die Ouren her, und nicht weiter: aber
weil Herr Broß in der Kirchenzucht die heilige inquiſition nicht leiden will,
ſo llegt uns ob, dieſe mit Ohrbrechenden Beweißthumern zu erproben.

Unſer Herr Groß wird ſich zu erinnern belieben, wie empfindlich er
in dieſem Jahr uber dieſen vunckt losgezogen; alſo zwar, daß er nicht nur
allein geſucht die Diſciplinam Eccleſiæ laächerlich darzuſtellen, ſondern auch
blutgierig: alfſo zwar, daß, wenn man ſeinen Einſtreuungen glauben ſollte,
Rom im Pabſtthum viel grauſamer ware, als unter dem unmeuſchlichen
Nero.

Es iſt kein ſo empfindlicher Stein des Anſtoſſens jemals an dem Ro—
miſchCatholiſchen Kirchen-Gebaude geweſen, als wie der Ablaß und die
heilige Inquiſition. Ein Fehler wie der andete kame her aus dem brinci—
pio: Quæcunque ignorant, blasphemant: und weil man ſich nicht Zelt
genommen, in wem, wie, wo, und warum dieſes oder jenes beſtehe?

Man hat zu Fleiß den Uaterſchied zwiſchen einem Gzllaubensſatz und
Kirchenzucht (inter dogma diſciplinam) nicht wiſſen wollen, damit
man einfaltige Leute, welche den groſſeſten Haufen ausmachen, in das
Netze bringe.

Und wie? ſolle ſich ein gemeiner Mann nicht allarmiren, wenn man
ihm ſagt: die Inquiſition ſey ein Gewiſſens-Zwang zu glauben, was die
Pfaffen wollen: und der Ablaß-Kram ſey nichts als ein geiſtlicher Wu—
cher, wodurch dle Pfaffen ihre Beutel ſpicken, und ſich hernach mit
ihren Kochinnen gute Tage mit Schmauſen und 9Welichlichkeiten an—
richten.

Es giebt ſelbſt unter den Catholicken ſehr wenig, die ſich die Muhe
nehmen, in einer Sache, welche ein weſentlichen Gegenwurf in der Reli—
gion ausmacht, auf den Grund zu dringen. Reiſet etwan ein Cavalier,
oder ein vermoglicher Wirths-oder Kaufmanns-Sohn in die Lander, ſo
wiſſen wir ohnehin ſchon, was die Herren Teutſche fur ſchone Wunder
thun. Jhre Haupt-Verrichtung iſt, die Coffee-Hauſer und andere Ge—
ſellſchaften zu reqguentiren, an welchen gewiß memnand weniger Theil hat,

als
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als der liebe GOtt. Wanredet von nichts, als wo man zuſammen kom-
men wolle, eines auf gut teutſch zu ſauffen: und wenn man ober ja dieſes
Laſters durch gute Erziehung uberhoben iſt, ſo redet man von einem Con-

cert, von einer Opera, oder von einer andern Zuſammenkunft, wo ſcho—
ne Geſichter die Lockunas-Korner ſind. Wird man aber des Sundigens
mude, und dem barenfuhrigen Hoſmeiſter kommt in Kopf, der Cavalier
muſſe auch etwas ſehen; ſo fuhrt man den guten jungen Herrn in eine Bil
der-Gallerie, in einen wohl gebauten Pallaſt, einen wohl angelegten Gar
ten, oder in ein Cabinet, wo es beſſer ware, blind zu ſeyn, als derglelchen
Dinge ſehen.

Die Wolluſt, die in den Geſellſchaften unter dem krætext der guten
Lebens-Art eingeſchlichen, wird taglich ſtarker, ja ſie verliehrt durch die
Eiewohnheit den Nahmen eines Laſters, weil der junge Menſch vermeinet,
es muſſe um die fieiſchliche Sunde kein ſo groſſes Verbrechen ſtyn, weil die
ſer oder jener groſſe Herr die allerverderblichſte Gebarden in ſeinem Cabi-
ner aufdange: Dort ruft ein Cicerone, oder ein maſquirter Unterhand
ler des leidigen Satans: ſehet gnadiger Herr! ſehet mein junger Hr.
Cavalier, dicſes Sluck iſt unvergleichlich gerathen, weil es nach der Natur
gezeichnet iſt. Dieſer raptus broſerpinæ iſt von dem Tintoret: dieſe Ve-
nus iſt von dem Raphaele d'Urbino: dieſe halb entbloßte Daphnis von dem
Parmigiano! und weil man bey ſeiner Ruckkunft ſehr gerne von fremden
Sachen ſpricht, und uberall kunſtlich ſeyn will, ſo reißt man die Augen
doppelt auf, druckt die geile Stellungen in die Phantaſie, und man macht
fich auf die ſchonſte Art zu einem Sunder, der ohne ganz auſſerordentliche
Gnade ſchier nimmermehr zu ſich ſelbſten kommen kan.

Dte verfuhreriſchen Gemahlde palliren alſo tur Meiſterſtuck! und weil
man alſo die ganze Kunſt in jenem ſett, was nach der Natur gemahlet iſt,
ſo pragt man bey Wiederkunft in das Vatterland auch andern Leuten dieſe
verderbliche Begriffe eln, und man beredet ſich und andere mit dem kahlen
WWaidſpruch: Caltit ſunt omnia caſta! man gehet aber a bon Conto dem
unentbehrlichen Verderben zu.

Nachdem man alſo das Gift durch die Augen eingeſogen, ſo theilet
ſich dieſes in allen Glledern des Leibes aus: und das menſchliche Hert, in
welchem das Leben ſitzt, bekommt hievon auch einen ſo viel gefahrlichern
Theil, weil das Leben hin iſt, wenn dieſes verwundet wird. Man gehet ſol
chemnach um einen Schritt welter: man lieſet Bucher, welche die luſternde

Sin
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Sinnen reiten; und weil man ven einigen Libertins in der Gelſellſchaft hat
ſagen horen, man muſſe die menſchliche Vernunft wurken laſſen, ſo hebt
man an, uber die Geiſtliche zu ſchmahen, weil das erboßte Menſchen-Herz
den Aufang macht, uber jene loß zu ziehen, die unjre Blindheit curiren
wollen.

Die Pfaffen ſind ſelbſt nicht beſſer, als wir! ſo heißt die erſte Lection.
Und quaſi verö ein Medicus, der die Hecticam hat, ſeinen Patienten
nicht von der Hectic loß machen konnte, ſo hilft man ſich ſelbſt durch ver
zweinelnde Mittel, des Ungehorſams nemlich, und der Ehrſchandung, und
macht ſich den Weg zum Untergang beſtandig weiter.

Die Sonne ſcheinet in allen Landen, und ſie ſcheinet zwar uber Gute
und Boſe mit gleichmafigen Strablen, aber mit ungleichem Untergang;
denn der aute Chriſt hat bey Untergang der Sonne ein heiteres Gewiſfen,
und ſchlaffet ein in dem Schlaff der Gerechten: der Boſe hingesen hat
den ubel zugebrachten Tag auf Rechnuna der Ewigkeit genommen, und
ſchlummert nur unter den banaen Gewiſſens-Regungen: denn Gottloſe
haben keinen Schlaff, oder doch gewiß keine Ruhe! und ſo iſt es ebenfalls
in unſerer Gleichniß, wo ſich einige aus dem Reiſen die Wanderſchaft die
ſes Lebens ſuß machen, andere aber blut ſauer, weil die Sonne der Gerech
tigkeit im Leben niemals betrachtet wurde, wie ſie ſollte? und eben darum
auch im Tod das Schwerdt der Gerechtigkeit gelten muß.

Der Statthalter Chriſti auf Erden macht es in dieſer Zeitlichkeit, wie
es Chriſtus in der Ewigkeit machen wird: und eben aus dieſem muſſen wir
die Wurde, die Succeſſion, und das Recht des pabſtlichen Stuhls erken
nen/ weil die Nota Caracteriſtica mit dem Leben, mit der Lehre, und mit
den Worten Chriſti einſtimmig iſt.

Was will es ſagen im Evangelio, daß Chriſtus ſo viel Gleichniſſen ge
macht, bald von einem unbrauchbaren und unfruchtbaren Baum, welcher
mußte niedergehauen, und in das Feuer geworfen werden? bald von der
Ernde, wo die Engel das Unkraut ausrotten werden, und noch hundert
dergleichen: was, ſagen wir, will alles dieſes im Evangelio ſagen? als
daß der Sohn GOttes an dem lesten Gerichts-Tag die Gerechtigkeit wer—
de furdringen laſſen, wenn der Sunder an die Barmherzigkeit ſich nicht
kehren, oder dieſe nur durch leere Verheiſſungen auf die lange Bank hin
aus ziehen will?

D Die
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Die Heil. Cathol. Kirche ruft ihre Kinder durch mutterliches Mit-—

leiden zur Beſſerung der Sitten. Sie verbietet die Leſung gefahrlicher Bu
cher. Sie will nicht, daß man ſich uber Sachen aufhalte, wo die menſch
liche Vernunft viel zu blode iſt. Sie fordert einen blinden Gehorſam und
nicht das Opfer: und wenn dle Kinder gar zu ausgelaſſen ſind, die Mut
ter-Kirche trotzen, die heiligſte Verordnungen mit vermeintlicher Witz cri—
tiliren, und uberhaupt eigene Kopfe zeigen, ſo grelft die Mutter nach der
Ruthen, und zuchtiget das loſe Kind nach Scharfe der Gerechtigkelt, weil
es die aelinde Wege der Barmherzigkeit nicht erkennen wollen.

Die Inquiſition an ſich ſelbſt iſt nichts anders, als eine mutterliche
Beſtraffung von dieſer Gattung: aber ſie will denen wenigſten in Kopf,
weil die wenigſten Kopfe gebrochen ſind in obſequium Fidei.

Wir haben aber geſagt, daß in den mehreſten Landen auch die mehrere
Zahl von boſen und uberwitzigen keuten ſey; und weil es denn in den Ge
jellſchaften in fremden Landern nichts mehrer giebt, als dergleichen Avan-
turiers, ſo giebt es auch nichts mehrer, als eben dergleichen Leute: welche
ſich bey reiſenden Cavaliers einſchleichen, ihren Hamor ſtudiren und aus—
forſchen, und nach der Hand durch Nachlaßigkeit der verdammlich idioti—
ſchen Hofmeiſtern ſolche Principia beybringen, welche vor der Welt ſchei
nen den Verſtand aufgeweckt zu machen, in der That aber den Chriſtlichen
Verſtand blenden, und zum Wege der ewigen Finſterniſſen leiten.

„Die Inquifition, heißt es, iſt eine pfaffiſche Politique. Sie ſu—
„chen ſich heimlich zu rachen, wenn man dieſem Pabſt, dieſem Cardinal,
„dieſem Erzbiſchof, und dieſem Kirchen-Vorſteher die Wahrheit ſagt. Es
„iſt die Inquiſition eine Maſque, unter welcher die argſte Bubenſtucke lie
„gen: und wenn ein Cardinal, oder ein Mouonch gegen jemand eine Rache
„ausuben will, ſo iſt es der gerade Weg, daß man einem Menſchen, wel
„cher das Schlacht-Opfer ſeyn ſoll, gewiſſe Bucher in Schubſack ſteckt,
„oder vorglebt, er habe GOtt gelaſtert: und hernach muß die Keligion
„der Deckmantel ſeyn uber den Mord des Abels. Es iſt endlich die In-
„duiſition eine Erfindung der pfaffiſchen Wucherey. Sie erſetzen die
„Sttelle des Fiſcals und des Richters: und wenn der ungluckliche lnquiſit
„etwan Guter hat, ſo heißt es: mein Fiſch! ſie ſchnappen es weg, und
„ſind mithin wegen ausgeubter Rach noch reichlich bezahlet. Hier—

durch halten ſie einfaltige Lander in Schranken und Furcht, und
vguf ſolche Weis herrſchen ſie recht deſpoticè auch uber die Furſten.

2 Sie
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„Sie, die Pfaffen der Inquiſitien machen, daß kein Unterthan,
„ein guter Unterthan bleibt. Sie ſptechen den Unterthan von dem Eyd
„los, machen Handel und Wandel mit den ſo genannten Ketzern Krebs—
„ganaig: und wenn einer nicht aerne im Wechſel, im Contract, oder
„in Handlung gegen einen Proteſtanten beyhalten will, ſo heißtes: Hæ—
„reticis non eſt ſervanda fides, und geben hierdurch Anlaß, daß die
„broteſtanten ein gewiſſes Mißtrauen hegen muſſen, mit den Catholicken
„zu handlen, woraus denn entſtehet, daß ſchier in allen Catholiſchen Lan
„den das Commercium darnieder liegt.So iſt die Stimme eines verkleiſterten Jacobs: aber man kan auch

mit Handen grelfen, daß die rohen Hande des wilden Eſau beſtandig dar
unter liegen. Wollte GOtt! es waren nur Proteſtanten, welche uber
die Inquiſition und uber die KirchenZucht ſich ſo gefahrlich vernehmen lieſ
ſen! aber es ſind die Unſerigen noch viel mehr aufgebracht. Si inimicus
eſt, tecit, quod debuit, ſagt der weiſe Seneca! daß aber ein MaulCa
tholick uber ſeine eigene Religion das Maul ſo argerlich brauche, dieſes iſt
einmal nicht wohl zu vergeben.

Wir kennen ſelbſt dergleichen Kerls, deren Handwerk iſt, auf oben
gedachte Art zu ſchwarmen. Sie tragen den Bauch als ein herfur ragen
des Promontorium bonæ ſpei auf der in Kupfer geſtochenen LandCharte
des Geſichtes herum: und mit den Heiducken-Schritten, ſo ſie uber die
ſpitzigen Steine meſſen, wollen ſie ſich eines gewiſſen Thons und Redens
Art anmaſſen, der in Converſationen an ſtatt eines Definitiv. Urtheils
gelten ſoll.

Leute ſind es, die zwar durch die Gutigkeit der unbegreiflichen Anord
nungen GOttes ſchone Gaben erhalten: aber dieſe aus Verblendung ent
weder ſich ſelbſt zumeſſen, oder ſich derſelben, wie die Kinder des Meſſers,
gebrauchen.

Eine auſſerliche Religion oder ein verſtelltes Blendwerk von der Schul
digkeit im Glauben, macht ſolchen Kerl vermeinend, er ware ein guter
Chriſt: und da ihn entweder die Geburt, oder die per fas nekas er
haſchene GlucksGuter in Stand ſetzen, daß der gemeine Mann, und ofter
auch ein armer Keligios, oder ſonſt ein benothiater Geiſtlicher, den Hut abzie
ben muß; ſo ſpricht er ex tripode, und raiſonirt nach eigenen Gefallen.

Die luſterne Gemuths-Regungen werden durch die alucklich-auſſerliche
Geſtalt erhaben: und da auf ſolche Weis ein ſolcher Schwenkfelder hier

D 2 und
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und da wohl gelitten wird, ſo mißbruucht er ſeinen Credit, ſchnitzelt ſich die
Glaubens-Verfaſſung nach ſeinem Kopf, und hat das Principium: Quod
libet, licet.

Es plaidirt, er ſpricht groß oder Großiſch auf offenem Marck, er
bewundert ſeiue Einfalle, wie der Aff ſeine Zunge: und weil der Aff ſeine
Junge in Umfaſſung ofters zuſammen wurgt, ſo bringt ein ſolcher beau
parleur auch ſeine Zungen ebenfalls um Seele und Leben.

Ju glucklichen Stunden des Menſchen-Lebens gehet aller mit. Je
dermaun neiget ſich vor einem geldenen Gitzen. Der wohlgedeckte Tiſch
macht das Epicuriſche Leben mehr und mehr luſterend. Das ſtarke Ge—
trank: hitzt die Lebens-Geiſter zu verbothenen Dingen. Die mußige Zeit lenkt
den viehiſchen Sardanapal von einer gebiethenden Schonhelt zu der andern:
und da zu allem dieſem ein hungriger Schmeichler etwan ieinen Beyſall
giebt, ſo gehet ein ſo geſchwulſtiger Sunden-Bauch in dem Jrrthum wei—
ter, beſchnarchet die allerheiligſte Geheimniſſe, verwirft, oder ſett ein,
was ihm ſein Spiritus familiaris in die Feder und in Buſen legt, und lebt
uberhaupt, wie ein heydniſcher Vitellius, der beſſet zu elnem guten ſetten
Ochſen, als zu einem Menſchen getauget hatte.

Dieſes iſt einmal der wahre Verhalt, wie es in unſern Tagen zu gehen
pflegt! und, wenn wir diß herzdringende Elend nach Umſtande betrachten,
ſoll es denn nicht hart thun, daß man ſich in ſeiner eigenen Religion nicht
feſt ſetzen will?

Ein Groß, ein abgeſchmackter Groß, ein Repertorium von allen
Bubereyen; eine Concordanz aller Sunde in GOtt den Heil. Geiſt; ein
electriſirter Sparhafen der fremden Sunden; ein Infinitivus der aliergar
ſtigſten Rauppenſchnitze bis in die 92. Generation; ein Codex mit allen
Titeln, die man nur in Sexto und in Extravagantibus einem boßhaften
Jdioten geben kan; ein (ſagen wir) bis zum weinen elender Groß macht

imndeſſen die HauptPerſon auf unſerer Buhne. Er founirt den Stoff in
allen anſtoßigen Reden. Er halt ſich auf uüber die verehrungswurdigfte Ge
brauche der Heiliqg-Catholiſchen Kirche. Er belacht Hirt und Schaaft.
Er ſchimpft den Prieſter wie den Lay. Er ſchont weder hohen Hauptern,
weder Biſchofs-Stab, weder GOtt ſelbſten im hohen Himmel, weil er
deſſen Geſalbten nicht ſchunt: und da alih ein ſolcher Auswurf von allen
Fleiſch-Topfen in Egypten .eine billige Inquiſi. ion uber ſich gezogen; ſo
ſoll ihm das erforderliche ſchwere Recht widerfahren.

Wenn
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qkbeenn der Herr Groß ſo vlel Einſicht als Boshe!t hotte, wurden

wir Anſtand nehmen, unſern Nebenmenſchen mit ſo lebendigen Karben zu
entwerfen: aber da wir aus der Erfahrnis wiſſen, daß Schwarhe im Gzßelſt
ſeine Parthie ergriffen, und, wie ſich Groß ruhmet, ſehr viele aus hieſigen
Landen, mit ihm einen bedenklichen Briefwechſel unterhalten, ſo halten wir uns
verbunden, dieſem erbarmlichen Geſchopfe ſeine Armſellakeit zu entdecken,
damit deſſen ſplitterrichterliche Theilnehmet, und auf dem aroffen Zehra da
her trabende Enthulialten in ſich gehen, und ſich von der Grube retten,
wohin dieſer eigennutzige Blindenfuhrer ſeine Blinde fuhrt.

Hatte Herr Groß nur auch ein einiges mal ſeine Spott-Feder ſo zu—
geſchnitten, dan man geſehen hatte, der Kiel ware der Martins-Garis
ausgerupft? a la bonne heure, ſo hatte man doch auch gewußt wie man
den Helm wenden ſollte? ſo aber, da der leichtſinnige tlumoriſt weiß und

ſchwarz, Bock-/ und Ziegen  Haar, Balſam ſulphunris und Schnaphahnen
Salade untereinander gemengt; alles in einander verknupft und nichts auf—
geloßt; aller angeſtochen und nichts probiret hat; ſo verdienet er eine
ſcharfe Lauge.Jn dieſem Jahr, wie wir ſchon einmal aeſagt, bat er ſich ein paar—
mal gefallen laſſen, die heilige lnauilit.on der Catholiſchen Kir.be mit ehr
verletzlichen Stichen zu verwunden. Wlir marhten uns nicht gleich auf, die
Horner zu brechen, weil wir in Erwartung ſtunden, Gzreß wurde etwan
ſeine haßliche Gedanken mit einigen Scheln-Grunden rechtkertigen, und uns
nach ſeinem Vermogen zeiatn, warum die lnquiſition verdammlich ware?
Jbhir warteten aber ohne Frucht, und wir ſahen, daß dieſer Menſch cigent—
lich Profeſſion machte, das Rappular von der æra Martyrum mit Diocle-

tianiſchen Wuth-Zinober zu farben: und daß er zu nichts anderm taugte,
als General. Adjutant Muckenſauger bey Diocletianus zu werden, deſſen
Bravour in Niederlage der Fliegen beſtanden.

Ohne immittelſt aus einer Mucke elnen Elephanten zu machen! welcher

von unſeren Herren Gegnern wird uns ſo gehaßig ſeyn, der nicht unſern ge
rechten Unmuth rechtfertige, wenn man ſich uver einen ſeun ſollenden Pro-
feſſor argert, der da eine ganze Legion Undilden in Tag hinein ſchwatzt,

und nicht eine einige beweiſet?
Hat der Herr Groß uber die Pabſtliche inquilition etwas einzuwen

den gewußt; ſo hatte er ſich verſprechen konnen, daß wieihin groſſen Dan
kes wurden verbunden geweſen ſeyn, wenn er in guter Verfaſſang ſeine Ent
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deckung angebracht, und das Entdeckte bewleſen hatte Dlie Forderung
ſo wir ibm auflegen, iſt ja nicht mehr als die Billigkeit; denn wenn man J

dieſes nicht ſordern durfte, wie wurde es um den Religions-Frieden beſtehen,
und we kame man mit dem ausgelaſſenen Zuael der erhitten Anmuthungen
hin? Wir haben auch dieſe gebuhrende Pfticht von ihm ſo vlel mehr zu er
warten das Recht gehabt, weil nach dem gemeinen LehrSatz: Aſſerenti
incumhit probatio! und weil wir niemals einen Satz zu Papier gebracht,
den wir nicht uberzeugend dargethan.

JWir begehren von keinem Glaubens-Feinde, daß er mit uns die hel—
lige lnquiſition verehre: aber dieſes kuonnen wir doch mit aller Befugnis
fordern, daß man entweder dieſe aufgedrungene Mangel der lnquiſition
beweiſe, oder, ſo man es nicht kan, daß man die Catholicken in ihrer Kir
chen/Kucht unbekranket laſſe.

ghann ſelbſt unſere Feinde vorgeben, die Inquiſition werde mit eifer
ſuchtigem Stillſchweigen betrieben; denen lnquiſiten, welche das Gluck
haben, davon zu kommen, der ſcharfeſte Eid de non rumpendo ſilentio aufge
tragen; wie iſt es denn moglich, daß ſie hievon etwas ungleiches wiſſen konnen?

Wiſſen ſie etwas, und wiſſen es aus Geſtandnis deren, die in der ln-
quiſition aeweſen: ſo wiſſen ſie es aus dem Munde eines Eidbruchigen, wel
cher eben darum infame iſt, weil er den Eid gebrochen, per coniequens,
propriam turpitudinem perjurii alleganti non credendum, wie die Rech
te ſagen: wiſſen ſie es nur aus Muthmaſſung, unachten Quellen, parthey
lichem Rapport, vder aus Eulenſpiegliſchen Reißbeſchreibungen einiger gebu
ckelten HandwerksPurſche; ſo ſchaut Herodes zum Fenſter heraus! wiſſen
ſie es aber aus den bewahrten Buchern der Heil. Inquiſition ſelbſt, ſo iſt es
ungeſchickt, daß ſie darwider ſchreiben, weil es der letzte Grad von der Tob
ſucht zur Verzweiflung iſt, wenn man der offenbaren Wahrheit widerſtrebet,
oder wenn man das Gute als etwas Boſes in die Welt ausſchreyt.

Und wie? iſt denn die Inquilition nicht etwas Gutes? hieruber moch
ten wir gerne Herrn Groß vernehmen. Die heilige lnquiſition iſt ein Ge
richte mit Pabſtlicher Gewalt und Authoritat eingeſetzt zu Beſtraffung des
Ubels, und zu Erhaltung der Reinigkeit im Glauben. Dieſes iſt die Beſchrei
bung und die Definition nach der Stumm-Advocatiſchen Dialectic! nun
mochten wir denn gerne ſehen, was unſer Hr. Schulmeiſter ſeeligen uber eine
ſo unſchuldige Definition gloſſiren ſollte?

Eine jede Inquiſition iſt nichts anderes als eine obrigkeitliche Unterſu
chung, ob dieſes oder jenes Laſter Grund habe, oder nicht. Vid. Bart.

L, 2.
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I. 2. S. ſi publico. Mithin convenit definitio noſtra omni. Und da her—
nach die Pabſtliche lnquiſition die Reinigkeit der Religion zum Zwecke hat,
hinc convenit etiam ſoli, ſo fort hat unſere Beſchreibung auch nach der
logicaliſchen Scharfe einen richtigen Fuß.

Es iſt nicht ohne Ruckſicht, daß wir auf ſolche Kleinigkelten verfallen;
denn wir gedenken unſern alten lieben Groß ſeine noch ubrige boſe Zihne
nicht allein lucker zu machen, ſondern ſelbe aus der Wurzel zu reiſſen.

So ferne man alſo nach der Definition zu den ubrigen Stucken einer
Inquiſition ſchreiten will, ſo wird man finden, daß im mindeſten nichts wi—
derrechtliches auch in der Pabſtlichen Inquiſition furwalte. Dem Herrn
Groß zu Gefallen, weil er ein Lutheraner iſt, ſolglich an unſer Jus Canoni-
cum nicht gebunden wird, halten wir uns nur an die inquiſition ſecundum
Jus commune, und machen hernach eine Digreſſion zu unſerm Vorhaben.

Ehe und vor alſo eine Inquiſition in Jure communi Platz greiffe, ſo
iſt erforderlich, J. daß ſichere Kundſchaften uber den Inquirendum eingezo
gen werden (a). II. Daß man dem lnquiſiten die eingehohlte Kundſchaf
ten vorleſe, damit er ſich uber dieſe verantworten konne (b).

Wenn nun denn der Ruf uber eine Perſon durch erhebliche Anzeigun
gen, oder beeidigte Zeugen beftattiget wird, und der lnquiſit in der Ver-—
antwortung unterlieget, ſo iſt kein Zweifel, daß ein Landes-Furſt zu Be
ſtrafung des Ubels ſecundum proportionem delicti nicht furſchreiten durfe.
Vid. peinliche HalsGerichtsOrdnung Caroli V. Art. 6. 8. 214. 219.

Gleichwie. alſo die lnquiſition von den Criminaliſten beſchrieben wird,
daß ſie ſeye eine dem Obrigkeitlichen Amt obgelegene Nachforſchung uber
geſchehene Verbrechen (e), ſo ergiebt ſich hieraus, daß obige zwey Stucke
zu dieſer Nachforſchung darum nothwendig ſeyen, damit Unſchuldige nicht
fur den Schuldigen genommen, und damit das Ubel nur an jenen beſtra
fet werde, die das Verbrechen entweder von ſelbſt geſtehen, oder per alle—
gata probata deſſen uberfuhret werden.

Dieſes, was wir hier uberhaupt anfuhren, iſt zvar auf hundert Schritt
noch lang nicht alles, was man auch nur zu einer halben Erkenntniß deß
Inquiſitions- Proceſs ſagen konnte; doch iſt es genug zu dem, was wir

ausfuhren wollen. Vor(a) Rald. in cap. licet undique de offic. ordin. Jaſ. in l, hi ſie kgatum ne 2p. de legat,. Gan-
din. in tratt. malefic. ſub rubr. de quæſt. in fin. Rĩminald. Conſ. tos. n. 2. (6b)
Anpel. de malefie. in verb. hæc eft quædam inguiſitio. (c) Scaccia l. t. ae Jfudic, cauſ.
civil. erimin. c. Gl. n. I0. Poller. pratt. crim. p. l. n. 272
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War allen Dingen fragen wir alſo unſern Herrn Groß, ob es nicht

wahr ſer, daß der helnge Paulus denen J ur ſten gebothen, das Schwerdt
gegen die kaſter zu furen? und, ob der Romiſche Pabſt nicht auch ein
Furſt ſey? Eines wie das andere iſt abſolutè obnmoglich u laugnen, folg
lich kommt es nur auf die Particular- Frage an: ob geiſtliche Furſten durch
ikre weltliche Beamten das Jus gladii ausuben durfen, nachdem Chriſtus
dem Hoil. Petrut das Schwerdt in die Scheide gebothen?

Abeenn der Herr Groß das Heil. Romiſche Reich Teutſcher Nation,
die drey geiſtllchen Chur und ſo viel andere geiſtliche Furſten nicht in die Acht
erklaren will, ſo iſt die Frage ex Jure conſuetudine aufgeloſet, mithin
entſtehet nur die neue Frage: ob ein geiſtlicher Furſt einen Schwarmer in
Glaubens-Sachen nicht inquiriren, und nach befundenen Umſtanden eben
nach Art und Maaß beſtrafen durfe, wie ein weltucher Furſt einen Stoh.
rer der offentlichen Ruhe oder einen Rebellen beſtreffen darf. L. 13. ff. de
offic. præſid. Carpzov. pr. crim, qu. 107. n. 32.

Wir konnen uns ohnmoglich bereden, daß die Hierarchie deterio-
ris conditionis ſeyn ſolle, als die Monarchie. Wo iſt ein Reich, wo iſt
ein Land, wo es unicht erlaubt iſt, das Gute zu belohnen, und das Boſe
zu ſtraffen?

Was wurde man ſagen, wenn in einem Konigreich ein beruffener Auf
wickler ware, welcher das Volt von der Pflicht und Abgabe los ſprache,
ſo es dem Konig ſchuldig iſt? »icht wahr, der Konigliche Fiſceus wurde den
Zugenbilick wachtbar ſeyn, und die Obrigkeit wurde ſuchen, einen ſolchen

Kerl beym Kopf zu kriegen, damit der Richter aus Nachlaßigkeit ſeines
Amis nicht in das Syndicat verfalle? (a)

ſudex incurrit pœnam, ſi non inquirat in delicta publica, de
syndicatu tenetur, imò litem ſuam facit. Brunnemanu C. de ſtrator. n. 2.

Abas ein LandsAufwickler gegen dem Konig verwurket hat, das
nemliche ſundiget ein Catholick, der von ſeinem Glauben abgefallen, und
in einem Catholiſchen Lande gegen dem Catholiſchen Glauben Enm porun—
gen anrichtet, gegen dem Konig aller Konigen? und warum ſoll es denn ſo
arauſam ſeyn, wenn man das Unkraut ausreiſſen, und in der Kirchen—
Zucht den Ecker des Evangelii rein und fruchtbar erhalten will.

Jſt es etwan nicht mehr wahr, daß GOtt ein Konig uber Himmel
und Erden iſt? wenn er aber noch Konig des Himmels und Erden iſt, und

von(a) Baris ae Squaicat, in verb, negligentis Ziegl. in fur. Canon, v. 9ot.
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von ſeiner Majeſtat, und in ſeinem Nabmen, wie Paulus lehret, Himmel,

Erden und Holle die Knie biegen muß, warum ſoll man ſich daruber auf
halten, wenn man vor die Ehre des HErrn eifert, in deſſen Handen unſer
Jeitlich/ und ewiges Wohl iſt, und von weſſen Hande die Konlgreiche dieſer

Welt ausgethellet werden?
Man muß ſich nur von der Pabſtlichen Inquiſition wahre Begriffe

machen, und hernach, wenn man hievon ſichere Wiſſenſchaft hat, allererſt
raiſoniren, ob die Inquiſition ſchadlich oder nutzlich ſey?

Der Herr Groß hat allem Anſehen nach die allerunvollkommenſte
Kenntniß hievon. Er hat die Verfafſung der Inquiſition nur aus dem
Voyage du Monlieur Miſſon, oder aus des Herrn Keyslers ReiſeBe
ſchreibungen erlernet: und da Miſſon und Keysler gegen die Romiſche
Klrche eben ſo abgeneiat ſind, als Herr Groß; laßt ſich denn auch ver
nunftig denken, daß offenbare Feinde, welche durch abentheurliche Paſſio-
nes und durch handgreifflichen Neid gefuhret ſind, die reine Wahrheit
ſchreiben werden?Ailſſon, ein ſehr vernunftiger Engellander, hat ſeinen Werth, wie der
gelehrte Or. Keysler: allein der Werth beſtehet nur in Kenntniß der Poli
tiſchen und phyſicaliſchen Sachen. Einer wie der andere verrath ſein
Leidenſchaft geaen die Catholicken bey jedem Brief, ſo Miſſon, wie Keysler,
geſchrieben. Die Einſicht Miſſons in Catholiſchen Lehr-Stucken iſt ſehr
eckelhaft: und des Keyslers, gar zu uber ſtucdirt; beyde geben mithin wie
Hr. Groß zu erkennen, daß ſie die Art der Schlange haben, welche Evam
verfuhret hat; denn ſie ſprechen ſuſſe, und bringen den Tod.

Der Miſſon mag noch einmal ein Engellander ſeyn, ſo finden wir doch
nichts an ihm, als die Sunde de lapſu Angelorum, und finden dannen
hero gar nicht ſchwer, tauſend Fehler zu zeigen, die er in ſeiner ReißBe
ſchreibung von Catholiſchen Landern begangen hat, eben als wie Keysler
einer der ſchlechteſten Kerls iſt, wenn die Frage de dogmate diſciplina
aufs Tapet kommt. Einer wie der andere hat von dem Horenſagen ge
ſchrleben, und ihre mehreſte Anecdoten in den Coffẽe-Hauſern geſamm
let, wie es Keysler in ſeinen Briefen, ſo er aus Rom cgeſchrieben, ſelbſt
geſtehet. Vid. des Herrn Schutzens vermehrte Reiß-Beſchreibung des
Herrn Keyslers, Tom. J.Nun laſſen wir einem jeden zu denken uber, ob die Quellen ſur achte
zu halten ſeyen, die in einem Coflẽe- Hauß ihren Urſpiung haben? jeder

E mann
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mann weiß, was fur Leute die Coflẽe-Hauſer frequentiren? nemlich,
Herren, die zur Zeit-Paſſirung dahin kommen; Mußigganger, die ihre
Zeit nicht beſſer paſſiren koönnen; Kuppler und Eipionen, die durch anderer
Leute Ungluck ihr zeitliches Gluck auffuchen; und endlich Libertiner und
freye Geier, die da von GOtt und der Welt raiſoniren, was ihnen in
Kopf kommt.

Die erſte Claſſe iſt honnete, und wird gewiß nichts unanſtandiges
auf die Bahn bringen: und die andere drey Claſſen, geſetzt es gabe auch
Leute darunter, welche Urtheil und Witz beſitzen, wurden ſie wohl nur eine
ſesqui- plenam probationem machen, wenn ſie von Dingen reden, die
uber den Horizont ihres Verſtandes ſind?

Und wie? iſt es etwan nicht uber den Horizont eines Mukiggangers,
eines Eſpions und eines Libertins, wenn er von der heil. Inquiſition ſpre

chen ſoll?Keiner von dieſen drehen geſetzt wenn auch alle drey Catholiſch wa

ren) wird die Reinigkeit der Catholiſchen Lehre achten, ſonſten wurden ſie
ein anders Handwerk treiben; und weil ſich denn keiner an die Reinigkeit
der Catholiſchen Lehre bindet: ſo muſſen ſie naturlicher Weiſe auf jenes
ubel ſprechen, was ihrem vermeintlichen Witz, ihrem unartigen Leben,
und ihren ausſchweifenden Leidenſchaften einen Riegel ſetzt.

Und wenn nun alſo Miſſon, Keysler und Groß ihre ganze Grunde
aus ſolchen unſaubern Ciſternen haben, iſt denn zu glauben, daß das Waſ
ſer rein und lauter ſeh? Wir glauben einmal, nein! und eben darum, wenn
ein Proteſtant von der Pabſtlichen lnquiſition etwas wiſſen will, ſo rathen
wirt Catholiſche Authores nachzuleſen, welche von Verfaſſung der lnquiſi-
tion geſchrieben, und hernach dunkte uns gut zu ſehn, ſich daruber zu ma
chen, wenn man aus dem Theſi die Wahrheit der Hypotheſeos wider
legen konnte.Wenn unſere Gegner keinen Authorem wiſſen, der von der Pabſt—

lichen lnquiſition geſchrieben, aus welchem ſie die Verfaſſung, Ordnung
und Procedur einſehen konnten, ſo geben wir einen an die Hand, auf wel
chen unſer Compromifs ſolle geſtellet ſeyn.

Dieſer iſt Florimundus Reimundus de ortu proceſſu ruina hæ-
reſum, und wenn ſie in dieſem Aunthore, oder in einem andern Catholi—
ſchen leſen, daß die Pabſtliche Inquiſition nicht in der Schrift gegrundet

ſeh/
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ſer, und nicht nach der Schrift procedire; ſo wollen wir des Criminis falſi
ſchuldig ſeyn, welches wir indeſſen und ſo lang dem Herrn Groß imputi—
ren, bis er uns beweiſen wird, daß die Pabſtliche Inquiſition ein Pfaffi
ſcher Gewiſſens-Zwang, oder ſonſt etwas unerlaubtes ware.

Jnſonderheit berufen wir uns auf gedacht- und vielbelobten Hertu
Florimundi Part. 2. l. 5. c.  n. 3. cap. 4. n. 2. wo unſere Gegner
auf ganz andere Gedanken verfallen, und uns das Zeugnis geben werden,
daß die lnquiſition etwas Gottliches ſey, an Herkunft, wie an der Aus—
ubung, oder Enecution.

Wir wollen hier nicht wieder in das alte Teftament zurucke geben, wo
Moyſes uber die After-Jſtaeliten die inquiſition gehalten, und exequiret
hat, weil wir dieſes ſchon im Exordio bewieſen; ſondern wit halten uns an
das Neue Teſtament, weil wir alle dermals im Neuen Teſtament leben,
und weil die Herren Gegner ſagen, wie wir Catholicken, daß das Neue
Teſtament nemlich, eine Erfullung desjenigen ſey, was im SchattenRiß
des alten vorgewleſen war.

Jn den Geſchichten der Apoſteln wird geſagt c. 19. v. 20. daß der
Heil. Paulus zu Epheſus das Wort GOttes mit ſolchem Nachdruck gepre
diget, daß ſich viele hierauf zum wahren Catholiſchen Glauben bekennet
hatten. Der Jnnhalt dieſer Predigt, wenn er ſchon nicht ausdrucklich ge
nennet wird, muß doch glaublich eine Art der Inquiſition geweſen ſeyn,
Kraft welcher Paulus geſagt: Es ware nicht erlaubt, verbothene Bucher zu
leſen, in welchen allenfalls etwas wider die Reinigkeit der Catholiſchen
Lehre enthalten ware, oder aus welchen Buchern etwas gelernet wurde,
was einen Neu-Wahrglaubigen in ſeiner genommenen Entſchlieſſung kon
ne wankend machen.

Wir nehmen dieſes aus der Frucht ab, welcke auf ſolche Predigt ge
folget, da nemlich die Bekehrte alle bedenkliche Bucher auf einen Haufen
zuſammen trugen, und dieſe zu Beſtattigung ihrer wahren Bekehrung ver
brannten: Multi autem ex eis, qui fuerant curioſa ſectati, contulerunt
libros, combuſſerunt coram omnibus: compuratis pretiis illorum,
invenerunt pecuniam denariorum quinouaginta millium. Viele aber
aus jenen, welche furwitzigen Dingen nachgiengen, baben ihre Bucher zu
ſammen getragen, und vor allen verbrannt: und der Werth der verbrann—
ten Bucher betruge funfjig tauſend Groſcken (das iſt unſers Gelds bev
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laufig zwolf tauſend Gulden) ita fortiter creſcebat Verbum DEI,

confirmabatur: ſo ſtark nemlich nahm das Wort GOttes zu, und
wurde beſtattiget. Actor. 19. cap. vV. 19. a0.

Wenn nun die Herren Glaubens. Gegner dieſes Factum der heiligen
Schkrift mit der Pabſtlichen Inquiſition zu oonfkrontiren beliebten, ſo zweif
feln wir nicht, ſie werden eines ganz beſſern Muthes ſeyn.

Wenn die Frage iſt, ob in einer Religion dieſes oder jenes gelehret
werde, ſo muß man die Bucher, die Authores, und die Scribenten von
jener Religion fragen, von welcher Religion die Frage iſt, und nicht jene
Authores, welche zu einer andern Religlon ſich bekennen. Wenn man
nur den Klager und nicht den Beklagten horen ſollte, groſſer GOtt! wo
ſollte man Gerechtigkeit finden? Wohlan denn, weil wir Catholicken die
Beklagten ſind, als wenn die Pabſtliche Inquiſition gegen das Geboth
GoOttes ſtritte, und weiß nicht was unerhorte Grauiamkeiten ausuben
thate, ſo muß man uns auch anhoren, ehe man den Stab uber das Urtheil
bricht. Nach unſerer Beſchreibung ergehet alſo die Inquiſition uber fur—
witzige und verbotene Bucher, die zu Anſteckung aeſunder Schaafe ausge—
ſtreuet werden. Sie ergehet uber halsſtarrige Kopfe, welche gefahrliche
Jrrlehren ausgedacht, oder die ausgedachten Jrrungen zum Nachtheil der
heilig-und wahren Catholiſchen Religion an Mann bringen wollen. Sie
ergehet uber Juden und Heyden, die ſich in SchaafPelz einkleiden, und
unter boßhafter ReligionsMengerey dennoch mit den Wolfen heulen. Gie
ergehet uber alle jene verſtellte Convertiten, die aus menſchlicher Abſicht
Catholiſchen Sold genieſſen, in der That aber gleich wiederum dorthin
zum Fahnen ſchworen, wo man ein mehrers Handgeld giebt. Und endlich
ergehet ſie uber jene luckere Gemuther, die Chriſtum nur ſo verehren, da
mit ſie Belial nicht erzurnen. Die nur MaulChriſten ſind, aber Knechte
des Satans. Die nur aus lintereſſe, Gewinnſucht, und zur Laſt des
Dritten die Catholiſche Glaubens-Bekanntnis abgelegt: in ſich ſelbſt aber
unwurdige Neuling, wucheriſche Miedling, orivilegirte Eſpionen, und
ein lauer Auswurf ſind des menſchllichen Geſchlechts.

Wenn nun der heilige baulus mit dem auferbaulichen Exempel vorge
gangen, und die Bucher verbrennet hat, die doch bis zwolf tauſend Gul—
den am Werth ausgetragen, was Schade ſoll es um einen verderblichen
Menſchen ſeyn, der wegen ſeinen Bobhelten und GlaubensSchaden nicht
einmal einen Heller werth iſt.

GOtt
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GOtt hat gebothen, jenen Feigen-Baum, welcher keine Frucht getra

gen, in das Feuer zu werfen; und was will denn dieſe Gleichnis anders ſa
gen, als daß man jene argerliche Menſcheu, die wegen Ausgelaſſenhelt im
wahren Glauben die Fruchte des Evangelii, den Werth der Erloſung,
und das Blut des Gerechten entheiligen, wie einen unfruchtbaren Feigen

Baum verbrenne?
Stehet etwan Herr Groß uber dieſe Gleichniß an, und vermeint,

es ware dieſe bey den Haaren herbey gezogen, ſo fragen wir: ob denn die
Menſchen nicht vielmal denen Baumen im Evangelio verglichen werden?
und wenn er ja aus dem ſenſu anagogico, tropologico, oder methapho-
rico unſern Satz verwerfen will, jo fragen wir: was denn jene Evangeli-
ſche Verwunderung ſagen wolle, da der aus einem Blinden ſehend gewor
dene ausaeruffen: Video homines velut arbores, ich ſitehe Menſchen

wie die Baume.
Jſt denn zu glauben, daß unter dieſen Menſchen, die ihm Baume

geſchienen, nicht auch die Gattung von Feigen-Baumen ſich befunden/
nachdem man aus der Lage Aſien weiß, daß die Feigen-Baume ſehr zahl
reich geweſen? eh bien denn! weil alſo vermuthlich dieſe Art ihm eben
falls vorgekommen, warum ſoll wider die Gelindigkeit des Evangelii ſeyn,
menſchliche Feigen-Baume zu verbrennen, welche nicht nur keine Fruchte
tragen, ſondern auch Frucht-bringenden Baumen im Wege ſtehen, und

zur Verderbung ſind?
Ein Buch hat lang nicht ſs viel Blatter als ein Feigen-Baum! oder

veſſer zu ſagen, ein Feigen-Baum ohne Frucht kan lang nicht ſo viel ſcha
den, als ein Feigen-Baum, deſſen Fruchte mit todtendem Gifft verſuſſet
ſind: und da Paulus dennoch ein boſes Buch in das Feuer zu werfen befoh
len: und Chriſtus einen unfruchtbaren Feigen-Baum zu verbrennen ver
ordnet hat: Was wurde nicht erſt erfolget ſenn, wenn der Feigen- Baum
giftige Fruchte getragen hatte, wie jene menſchliche Feigen-Baume, wel
che, unter verzuckertem Jrrthum, GOtt, der Kirche, und dem Pabſt die

Feige zeigen?
Hat Paulus gefehlt mit ſeiner Inquiſition, ſo wollen wir geſtehen,

daß auch die abſtliche inquiſition von dem Weg der Wahrheit irre!
nachdem aber Paulus ſelbſten ſagt: Puto autem ego. quòd Spiritum
DEI habeam? unſere Herren Glaubens-Gegner aber dieſen Pauliniſchen
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Brief, wo er dieſes ſagt, als ein wabres Dogma erkennen; ſo muß man
giaurer, daß Paulus auch damals, als er zu Epheſus die Bucher verbren
nen laſſen, dieſen nemlichen Geiſt GOttes gehabt? oder aber man muß
ſagen, Paulus ſey ein falſcher Apoſtel geweſen: bat aber Paulus bey ſeiner
Ir quiſition zu Epheſus, und bey der darauf erfolgten Execution durch
des Feuer den Geiſt GOttes gehabt, wie es kein Chris laugnen darf; ſo
erhellet, daß die Execution durch das Feuer in GlaubensSacken, durch
den Geiſt GOttes gebilliget ſey, das iſt, durch jtnen verheiſſenen Gott
lichen Geiſt, welcher bey den wahren Apoſteln, wie bey der wahren Apo—
ſtoliſchen Kirche, bis zu Ende der Welt verbleiben wird. ca)

Es wurde uns nicht ſchwer fallen, die Heiligkeit der Pabſtlichen Inqui-
ſition mit noch weit mehreren Umſtauden zu beweiſen, wenn wir nicht er
achteten, dem Guten zu vielzu thun. Der Heil. ErzVatter Dominicus,
welcher vom Pabſt Innocentio Ill. 1216. gegen die Albigenfer zum erſten
Inquiſitor ernennet worden, hat die Ehre und den Nutzen dieſes heiligen
Amts durch ſeinen ApoſtoliſchenGeiſt in Bekehrung ſo vieler tauſend irrenden
Seelen viel zu klar erprobet, als daß man noch mehrer hieruber ſagen ſollte.

Das Erbthell dieſes Amts, welches durch innocentium IV. und
Gregorium iX. dem Preißwurdigſten DominicanerOrden beſtattiget wor

den, ſpricht auch von ſich ſelbſt das Wort durch tagliche Erfabrniß, da
nemlich in Landern, wo die heilige Inquiſition Platz hat, unſert heilige
wahre Keligion ohne Unkraut erhalten wird.

Es ſind zwar dieſes lauter Nabmen, welche dem Herrn Groß ſcheinen
werden aus nova Zerabla hergekommen zu ſeyn; und da alſo das kuhle
Contradictions- Firber unſern Groß noch beſtandig ſchuttelt; ſo wird es
vielleicht unſeren Leſern nicht übel gefallen, wenn wir unſern Groß nun—
mehr auch auf der lincken Seite zum lnquiſitions- Feuer heben, nachdem
er auf der rechten ſchon gebraten jſt.

Die lincke Seite heiſſen wir die Proteſtantiſche Religion: und dies
zwar unter andern auch darum, weil nach dem Weſtphaliſchen Friedens—
Schluß die Catholiſche Religion die berrſchende iſt, und deswegen den
Proteſtanten, oder tolerirten Religionen zur rechten Seite ſitt; mithin
bleibt es denn noch eiumal dabey, duß wir ihn nun auch auf der lincken Seite
braten werden, das iſt: wir werden ihn nun auch ſelbſt durch die Ge

ſchichte

(a) Ecce ego vobiscum ſum omnibus diebus usque ad conſummationem ſcculi.
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ſchichte der Proteſtantiſchen Religion von der lnquiſition uberfuhren, und
zwar ſo, daß er entweder die roteſtantiſche Kirche als eine Morder,Grudbe
angeben muß, oder aber bekennen, daß er, Herr Groß, inquiſitions-
maßig ſey, well er die Catholiſche Inquiſition ſo ungeſchickt als argerlich

beſtritten.NAichael ſServeta in Spanien, 11r. zu Tudelle im Konigreich Na-
varra gebohren, war ein ſo geſchickter Kopf, daß er ſchon im 14. Jabre
in der Orientaliſchen Sprache ein Meiſter wat. Ja dem funfzeheaden
Jahr ſeines Lilters, begabe er ſich unter dem Schut Kayſers Caroli V.

ichtVatters, welcher de Quintaine hieſſe: machte in deſſeun Begleitung
die Reiſe mit nach bononien, und ſahe alldort der gewohnichen Kayſer—
Cronung ju, welehe in der That ſehenswurdig war, weil ſie in Jtalien die
letzte geweſen. De Quintaine, welcher im Jahr darauf verſtarben bla
terlieſſe alſo unſern Serveto, auf eine gewiſſe Art zu reden, im Wapſen—
Stand und uberlieſſe ihn auch zugleich ſeinen Neigungen, welche uberaus
fluchtig waren, und nur allein auf das Reiſen los alengtn.

Sein Vatter, welcher ein Notarius war, hatte ſeine GroßEltern zu
Villa-Nueva in Arragonien: und eben darum nahme auch Serveto die—
ſen Geburts-Hrt an, ſchriebe ſich Michaei Villanovyanus, und glaubte
unter dieſern verborgenen Nahmen ſicherer zu reiſen, oder dorh wenigſtens
ſeine Lehre ſicherer an Mann zu bringen, welche in der That Behutfam

keit brauchte, well ſie Hals-brechende Arbeit war.
Gentilis, Alciat, Gallo, Paruta, Blandrata, Goeneſius und die

zweh verwandte Socini ſchmiedeten zur ſelben Zeit die Secte der Socinianer,
und kochten die Arianiſche Ketzerey von neuem auf. Serveto, wolchtr die
Heil. Schrift nur allein nach ſeinem Kopf auslegte, mengte unter die auf—
gekochte Ketzerey des Socinianiſmi neues Gewurze, aber ſo vielgefahrlicher,
weil es die geſunde Vernunft zu unerhorten Gotteslaſterungen erhltzte.

Er beſuchte zu Baſel den Oecolompadium, und zu Straßburg den
Bucerum, zween Manner, die in der Catholiſchen Kirchen-Hiſtorie auf die
ſchwarze Tafel geſchrieben worden, weil ſie wegen ihrem irrlehrenden Be
tragen aus dem Buch der Lebenden ausgeſtrichen worden.

Dleſe zween Manner, die zwar in der kehre der allerheiliglten Geheimnis
von der Dreyſaltigkeit nicht, wie Serveto, dachten, beſtritte dieſer neue fabren
de Schuler: doch, da er eben mit Worten ſein vorhabendes Unhell nicht ge
ung anrichten konnte, ſo lieſſe er zu Hagenau im Eiſaß 1531. folgendes

Buch
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Buch drucken: De Trinitatis erroribus, Libri ſeptem. Per Michaelem
Serveto, alias Reves, ab Arragonia Hiſpanum. MDXXXI. in svo.

Die unerhorte Ketzereyen, ſo darinn enthalten ſind, verdienen in der
Holle begraben zu werden: doch weil die Kirche, ſo von der Golle unmog
lich kan und wird uberwunden werden, von der Holle eben jene Anfechtun
gen erlelden muß, wie Chriſtus von dem leidigen wurſten der Holle; ſo ſuch
te auch die Holle durch dieſen Emiſſarium der Kirche zu ſchaden.

Serveto kam aus Teutſchland nach Franckreich: hielte zu Wien in
Dauphinẽe ſich auf; und da der Cardinal Tournon, als ein anderer Augu-
ſtinus, oder Hammer der Ketzer, Serveto unter den Amboß der lnquiſition
genommen, ſo entwiſchte zwar Serveto aus der Gefangniß, und kame
nach der machtigen Stadt Genf.

Calvinus, welcher damals ſeinen neuen Glauben aufgebracht, wollte
ſeinen Eyfer aller Welt bekandt machen: und da ihm hinterbracht worden,
daß der ErzKetzer Servyeto in Genf ſich aufhalte? ſo brachte er es dahin
daß Michael Serveto 1593. den 28. Weinmonat offentlich verbrennet
worden.

Dieſes iſt die Geſchichte, wie ſie uns Catholicken, Calviniſten und
Lutheraner erzehlen, mithin an der Wahrheit um ſo weniger zu zweifeln iſt,
weil in dreyer Zeugen Mund die Wahrheit beſtehet. Unter den Catholi
cken beſchreibt es der P. Niceron, (a) und der Abbè Lenglet, (b) unter
den Calvinern, Monſieur de la Roche, (c) und unter den Lutheranern der
Herr Mosheim, und Herr Alvvoerde. (d) Und alle dieſe authores ſammt
dem Monſieur de Spon, und Monſieur Bayle kommen in dieſem uberein,
daß Serveto wegen ſeines Jrrthums verbrennet worden.

Daß aber Calvinus hieran Theil gehabt, und ſelbſt bekannt, daß man
einen Ketzer verbrennen dorfe und muſſe? dieſes erhellet aus dem Buch,
welches Calvinus nach dem Tod Serveto 1554. unter folgenden Titel her
ausgegeben: Fidelis Expoſitio errorum Michaelis Serveti, brevis
corundem Refutatio: ubi docetur, Jure gladii coercendos eſſe Hære-
ticos.

Lælius
(a) Memoires des Hommes Illuſtres dans la Republique de Lettres,. T. LI. p. 214. (6) Sup-

plement au Catotogue des Hiuſteriens. (c) Dans le II. Vol. ae la Ribliotheque Angioiſe
art. VII. (d) In vua Auichaelis Serveto in ato Helmſtad. 1724
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Lælius Socin und Caſtalion machten ſich zwar uber Calvy?mim her,

und widerlegten ſein Buch: allein Theodorus de Beza nahm die erſere
Parthie, und refutirte Socin und Caſtalion, und probirte in ſeinem Tra-
ctat, de Hæreticis a Magiſtratu puniendis, daß wan durch die Inquiſition
die Reinigkeit des Chriſtenthums erhalten, und die befundene Ketzer durch
das Feuer beſtrafen durfe. Und da der Proteſtantiſcht Engellander, Tho-
mas Hobbeſius, in Appendice ad Leviathan, pag. 354. qusdruckuch ſagt:
Hæreſis eſt Doctrina, contra Fidem Catholicam vindicapda igne, das
iſt: Die Ketzerey gegen den Catholiſchen Glauben muſſe durch
das Feuer abgeſtraft werden; ſo entwickelt ſich auch aus bem Mund
der broteſtanten ſelbſt das Geheimniß immerkin meht und mehr, daß in
GlaubensSachen die Inquiſition eben ſewohl, als die Execurion er—
laubet ſey.

So unlaugbar indeſſen dieſe Beweisthumer ſind; ſo iſt doch dieſes
noch nicht der Holzſchlegel, durch welchen man dem Hr. Groß das lliu—
minare predigen muß: und eben darum laſſen wir unſerm Vorhaben den

Lauf.Unſere keſer werden fur uns die Gutigkeit haben, und die Geſchichte
des Serveto von Schritt zu Schritt noch einmal zu durchgehen. Wir
haben geſagt unter andern, daß der Cardinal Tournon dem Serveto
unter den Inquiſitions-Hammer genommen; daß aber Serveto den
Streich glucklich aucgewichen, und ſich nach Genf gerettet; wir haben
aber anzufugen vergeſſen, daß der bater Mathæus Ory, O. S. Dominici,
welcher damals lnquiſitor durch ganz Franckreich geweſen, und der Herr
Benedict. Guatier, Dom-Herr zu Wien in Dauphiné, und General—-
Vicarius, des Herrn Cardinal von Tournon, als Erzbiſchof von Lyon,
auf die Execution dennoch angetragen, obſchon der Vogel aus dem Ka

fig war.
Jn dem Inquiſitions. Protocoll fande ſich, daß der Inquiſit Serveto

das Leben verwurket, und dannenhero durch das Feuer ſollte gezuchtiget
werden: weil aber der Serveto aus der Gefangniß entkommen, ſo dach
ten ſie nichts deſtoweniger andern zum Exempel nach Scharfe der Gerech
tigkeit furzuſchreiten, und das Urtheil an dem Bildniß des Serveto zu
vollſſtrecken.

Der Cardinal Tournon ſchriebe allo an Monſieur Maugiron, wel—
cher in Dauphine Licutenant General des Konigs ware, gab ihm von

F dem
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dem ganzen Proceß ausfuhrliche Nachricht, und erſuchte ihn das Urtheil
exequiren zu laſſen. Maugiron, welcher im Nahmen des allerchriſtlichſten
Konigs vor die Sicherheit des Glaubens, wie vor den Wohlſtand des
Konlgreichs zu wachen ſchuldig war, unterzoge ſich ſeiner Pflicht, und lieſſe
auf dem Platz Charneuve die Schriften und das Bildniß verbrennen.

Jn unſerer Reiſe durch Frankreich, ſetzten wir den Augenmerk dahin,
wie wir dieſe Geſchichte aus dem Grund erheben mochten. Zu Wien in
Dauphiné, und zu Lyon hielten wir uns deswegen gute Zeit auf, machten
Bekandtſchaft mit Leuten von unſerem Handwerk, und fanden bey dem Car—
dinal Tencin ſo guten Eingang, daß er uns ſeiner beſondern Gnade gewur
diget, und den Proceß aus den Original- Inquiſitions- Acten copiren laſſen.

Wir haben alſo das oanze Protocoll, ſowohl von dem geiſtlichen ln-
quiſitions. als weltlichen Executions- Gerichte in unſern Handen, und wir
den wir dieſes auch von Wort zu Wort abdrucken laſſen, wenn wir nicht
ſorgen mußten, unſere Leichen-Rede gar zu weitlauffig zu machen. Wir
begnugen uns alſo einen kleinen Extraet von der Weſenheit des Urtheils zu
commanieiren, weil dieſes genug iſt, unſerm Groß den Hals zu beſtricken.

Der Sentenz der Geiſtlichkeit lautet gegen Ende, wie folget:
„lgitur de Conſilio Reverendiſſimi Domini Archi. Epiſcopi Egre-

„giorum Virorum Acceſſorum ſubſeriptorum, matura habità delibe-
„ratione cunctis accuratè perpenſis ex præmiſſis alijs ex actis
„proceſſu reſultantibus, dictum Michaeleimn Villanovanum hæreticum
„atque Bona ejusdem fuiſſe eſſe Dominis Comitibus Viennæ con-
„fiſcata declaravimus declaramus; detractis Judicialibus expenſis
„factis fiendis, in quibus ipſum condemnamus, taxa nohis ſalva, or-
„dinando inſuper omnes quoscunque libros prædictos per eundem
„Villanovanum compoſitos, ultra jam combuſtos fore eſſe, ubicun-
„que reperiri poſſint comburendos atque ejusdem Villanovani Bhal-
„thaſurdi Arnoullet præfati proceſſus, attenta Canſæ connexitate,
„ſimul fore jungendos. Arzelerius, Vicarius Generalis Vien.

Molaris, Inquiſitor Jicar.Stephanus Rolandus, Official. Acceſſor.
Bus, Prior Carmelit. Lugauni Acceſſor.
Thomas Hochar. Steph. Maronus, Acceſſor.

Lata
Ntnoullet iſt der ame eines Buchhandlers, der mitserreto in ſehr genauen Umgang war.
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Lata lecta fuit hujusmodi Sententia per præfatum Rev. D. Vi-

carium Generalem, die Sabbathi viceſima tertia Menſis De-
cembris, Anno Domini milleſimo quingenteſimo quinquage-
ſimo tertio, in Auditorio Curiæ Officialiatus Viennæ in præ-
ſentia quoque dicti Procuratoris Fiſcalis Sedis Archi- Epiſco-
valis Viennæ definitionem petentis, præſemibus in præmiſ-
is Magiſtris Alexandro Rolandi, Claudio Magnini, Carolo
verdoney, Humberto Ferronis, lohanne Royer, pluribus
aliis Procuratoribus Practicari.s vViennæ ibidem ludicio
aſtantibus, me ſubſignato præmilſa recepi.

Beſset.
Der Sentenz des weltlichen Gerlchts iſt nicht in Latein, ſondern in

Kranzoſiſcher Sprache abgefaßt, und zwar in ſolcher, welche man Vieux
Gaulois, oder die Sprache der alten Gallier beißt. Die Leſer, welche
das Franzoſiſch nach heutiger Art ſprechen, muſſen ſich dannenhero nicht
darob erzornen; denn wir muſſen das Zeugniß nach der Wahrheit, und
nicht nach der Zierlichkeit bringen. So fort heiſſet das Urtheil, welches zu
Wien in Dauphiné, woſelbſt Servet echappiret hat, circa finem alſo:

„Le tout conſiderẽ; nous avons dict diſons les dits defaults
„avoir eſtẽ bien duement obtenus, pour le prouffit desquels nous
„avons forclos forcluons le dict de Villaneufve de toutes exce-
„Pptions defenſes, declairé declairons atteint convaincu de
„Cas Crimes à luv impoſez, pour reparation des quels nous l'avons
„condamneé condamnons, aſſavoir pour le regard de 'amende pe-
„cuniaire en la ſomme de mille livres tournois d'amende envers le Roi
„Dauphin. Et à eſtre inicontinent qu'il ſera aprehendẽ conduit ſur
„ung tombereau avecques ſes livres à jour prochain de marché de la
„porte du Pallaix Delphinal par les Carefours Lieux accouſtumez
„wusques au Lieu de la Halle de la preſente Cite, ſubſequemment
„en la appelles à la blace le Charneuve. illec eſtre brullẽ tout vit à
„petit feu, tellement que ſon Corps ſoit mis en Cendre. Et cepen-
„dant ſera la preſente Sentence exécutée en effigie avecques laquelle
„ſeront les dicts livres brullẽs. Et ſi'avons condamné condamnons

F 2 „esVilleneufe will ſo viel ſagen, ale Villanovanus, und iſt das Patronomieum
von Mieheel Serveto, deſſen VorCliern von Villa neuya tiner Stadt in Arrago
nien ſich herſchrieben,



44 Joſepbo Anton von Bandels
„ds depens fraix de luſtice, desquels nous reſervons la taxe, deelai-
„rans tous chacuns ſes biens acquis confisquez au proufit de qui
„dappartiendra, les dicts fraix de luſtice amende ſur iceulx biens au
„prealable livrez payez.

De la Court Hibaillif luge Delvhinal.
Gratet Aſſeſſcur. A de Bais Aſſeſſeur.
Carier Aſeſſcur. Beraud Meſſeur.
Putod Aſſeſſeur. Philip Morel Aſeſſeur.
Duprat Aſſeſſeur. Danpteſien Aſſeſſeur.
Decourt Aſcſſeur. Loys Morel Aſſeſſeur.

Chriſtofle Meſſeur.
Publise la dicte Sentence en plein lugement à lAudience au dict

Procurateur du Roy Dauiphin, Nous Vibaillitf luge ſusdict
ſẽant dans l'Auditoire du Pallaix Delohinal de Vienne, le dix-
ſeptieſme jour du moys de luing l'an mille einq cens cin-.
quans Troys. Preſens à le Monſieurs Philibert Gollin, Ale-
xander Roland, Claude Magnin, Charles Verdoney, Pierre
de Vignes, pluſieurs aultres Practiciens de Vienne illee
eſtants moy Greflie ſubſignẽ

Chaſalise.
Alteen unnothigen Wiederholunaen auszuweichen, achten wir nicht fur

dienlich, dieſe beyde Urtheil von Buchſtab zu Buchſtab zu uberſetzen, well
genug, daß man die Weſenheit dieſer Urtheile wiſſe, welche dahin gehet:
daß Serveto, oder der ſogenannte Villanovanus wegen ſeinen gefahrlichen
Neuerungen in Glaubens-Sachen zum Feuer verfallet: und weil man deſ
ſen Leib nicht mehr haben konnte, dleſes Inquiſitions-Urtheil an ſeiner
Bildniß exequiret werde: Wie es denn auch wircklich geſchahe.

Die Hochlobl. Stadt Genf, nachdem ſie dieſen Vogel ins Garn be
kommen, fande ſich von der gerechten Procedur der Wieneriſchen Inquiſi-
tion ſo ſehr eingenommen, daß ſie es als etwas unverantwortliches ange
ſehen, wenn man dieſen Vogel nicht in dem verdienten Feuer braten ſollte.

Der Hr. Vibaillif zu Wien, Monlſieur de la Court, hatte eine Toch
ter, die Michael Serveto, ehe er in das Gefangniß kam, glucklich curiret hat:;
denn er war ein ſehr geſchickter Arzt; und da dieſer Vogel ungefehr aus

dem
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dem Kafig geflogen. ſo wate die allgemeine Muthmafſuna: de la Court
habe dem Serveto die Flugel wachſen laſſen, und ihm zur Flucht angthol—
fen. De la Court alſo, um ſeine Ehre zu retten, da er vernommen, daß
Serveto in Genf eingefangen worden, gabe ſich alle Muhe, den Serveto
wiederum in das vorige Kafig zu ſetzen, und das ergangene Urtheil zu voll
ziehen. Er ſchickte den Kerkermeiſter mit einem Brief und einer Abſchrift
vom WienerUrtheil nach Genf, verlangte den Serveto zuruck, oder in
Entſtehuna deſſen wenigſtens ein Atteſtat, daß Serveto noch durch Hulfe
des Vibaillif de la Court noch durch Nachlaßigkelt des Kerkermeiſters ent
kommen ware. Der Brief des Monſieur de la Court war vom 26. Au
guſtmonat geſchrleben. Die Herren Syndici und Regenten der Stadt
Genf legten alſo dieſem Serveto unterm 31. Auguſtm. unter die Augen,
und ſtellten ihm zu ſeiner Wahl, entweder in Wien, oder in Genf das En
de ſeines Proceß zu erwarten. Serveto, welcher wohl gewußt, was fur ein
Thier die Inquiſition ware, erwahlte Genf vor Wien, und dachte hier
durch ſein Leben zu retten, weil er in der Meinung geſtanden, die Prote-
ſtanten hatten keine Inquiſition. Auf ſolche Weiſe wurde der Kerkermei
ſter von Wien zuruek geſandt mit dem ausgebethenen Atteſtato; de la
Court wurde von dem Berdacht losgeſprochen; und Genf machte noch fer
ner die Erklarung, daß man die Gerechtigkelt eben ſo aut, als in Wien,
zu adminiſtriren wußte. en der That war es auch ſo! denn, nachdem
man in den Buchern und Schriften des Serveto entſetzliche Abendtheuer

wegen des heiligſten Geheimniß der dreyeinigen GOttheit entdecket hatte, ſo
ergienge das Uetheil zwar in Franzoſiſcher Sprache, welches wir aber in
teutſcher Ueberſetzung liefern, damlt wir hernach dieſes Urtheil gegen das
Urtheil zu Wien en Dauphine halten, und das Wahre entdecken mogen.

Urtheil.
„Wir Hndici und Richter der peynlichen Sachen in dieſer

„Stadt, nachdem wir den ganzen Proceß eingeſehen, welcher
„durch unſern Criminal-Lieutenant gegen Dich, Aichel Servet, von
Villanovs, einer Stadt in Arragonien in dem Konigreich Spa
„nien, geburthig, gefuhret worden, und durch welchem Proceß
„ſowohl, als durch deine freywillige Bekanntnis, die in unſern
„Zanden liegt, uns beſtattiget wird, daß du Server ſchon von

53 geran
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»geraumer Zeit eine falſche und vollkommen ketzeriſche Lehre
„auf die Bahn ciebracht, und ohneracht geſchehener Correction,
„und ausdrucklichen Verbott ſolche Jrrmeinungen zu drucken,
„du dennoch ſolche gefahrliche Bucher geten GOtt Vatter, Sohn,
„uncd heiligen Geiſt da und dort ausgeſtreuet, Jrrungen und
„Spaltungen in der Kirche GOttes angehoben, und viele Seelen
„hierdurch auf den Wege des Verderbens verleitet haft. Welch
„alles, da es argerliche, anſteckende und erſchreckliche Dinge
„ſind, ſo ſind ſie auch ſo viel ſtrafbarer, weil du dich gegen
„GoOdtt auftzemacht, und durch dein Ketzer-Gift viele Ort an—
„ſteckt: dieſer und auch anderen Urſachen wegen denn, die uns
„bewogen zu dem Urtheil zu ſchreiten, finden wir vor allem un
„lere Pflicht die Kirche GOttes von angreifender Seuche zu
„befeeyren, und die faule Sprofſen von dem Rebſtock wegzu—
„ſchneiden: und da wir deßwegen mit unſeren Mitburgeren Rath
„gepflogen, auch den Namen GOttres vorher angerufen, damit
„wir nach Recht und Billigkeit ſprechen mochten; ſo ſetzen wir
„uns auf den Richterſtubl unſerer Vorfabren, GOtt und die S.
„Schrift vor Augen habend, und ſprechend: JIm Namen GOtt
„des Vatters, des Sohns, und des S. Geiſtes! und verfallen dich
„Michael Server dahin, daß du gebunden nach dem Ort Champel
„genannt, gefuhret, dort an einen Pfeiler angeftricker, und nebſt
„deinen gedruckten und unttedruckten Schriften lebendig ſolleſt
„verbrenner werden, bis ſich dein Leib zu Aſchen verwandeln
„wird. Und auf ſolche Weis ſolleſt du dein Leben beſchlieſſen,
„damit andere hieran ein Beyſpiel haben, die ſich geluſten laſſen
„maochten, gleiche Laſter zu begeben. Euch aber, unſer Lieute-
„nent! befehlen wir, dieſes unſer gegenwartiges Urtheil obne
„Anſtand vollziehen zu laſſen.,

Die
L

Die Erheblickkeit der Umſtande fordern von uns das Urtheil von Genf in jener
Sprche mitzutheilen, in weicher es niedergeſchrieben war. MWir hakben es von ſo
euter Hand, daf men aun Richtigkeit nicht zweifeln darf. Mir haben auch noch
Uer dis das oanze Protocoll abgeſchrieberer, wie es in Genf gefuhret worden.
Vielleicht giebt ſich beald wieder eme Gelegenbeit, wo wir dienlichen Gebrauch
machen kunnen. Hauptſablichen aber haben wir einige Brieſe von dem Meiſter
Johann Calvin in unſerer Gewalt, dit in Wahrheit der gelehrten Welt eine Freu

de,
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Dieſes iſt das ſtrenge Urtheil, welches den 23. Octobr. 1553. zu Genf

an dem unglucklichen Serveto vollzogen worden. Wir wiſſen die Herren
Geuſer nicht genug zu loben, da ſie bey Verwechslung der Religion von
ihren Vorfahrern doch dieſes noch behalten, daß ſie nemlich mit der inqui-
ſition noch furſchreiten, und die Ketzer beſtrafen.

Selbſt
de, der Kirchen-Hiſtorie aber ein groſſes Licht geben werden. Mir warten nur euf
eine Gelegenheit, bis uns ein Herr Calviner augeſtochen kammt: da es ſich bear ern
beſten fugen wird, unſere Vaare an Mann zu bringen. Ver dießmal: edrlte es ſch
noch nicht nut unſern ſelbſt in Genſ geſammelten auth ntiſchen anecdoten euniuruüs
cken, weil uns die Herren Genſer in den dreyen Jahren, da wir aui ber Gatholiſzeu
Ece herum kreutzen, und dem HErrn uber Wind und Wetter dienen, noch immetkna
zu Friede gelaſſen. Doch da wir horen, daß in einer andern proteſlantiſchen Stadt,
nicht weit von Geaf eine Franoüſche Zeitang uber uaſer H. Religion geichrieben,
nad zwar recht empfindlich geſchrieben werde, o konnen ſich unſere Leſer getroſten,
daf wir dieſen Feind auffuchen werden. Solle es ſich denn geben, daß der Ruf
Grund hatte, ſo werden wir mit den ſchanſten Sachen ausrucken, und unſere etwanige
Feinde zur Ruhe ſtellen. Jmmnnttelſt lieſera wir das Urtheil, welcher alſo heißt:

sSENTENChE.
99»Nepd  r ν,„eés dites Cauſes inſtant, contre toy Michel Servet de Ville neufre au Royau-
„me d'Arragon en Eſpagne, par le quel S tes volontaires confeſſions en nos
„mains faites, par pluſieurs fois reiterées les Livres devent nous produits
„Nous Conſte appert toy Servet, aroir des long temps mis en ayant Do-
„ctrine fauſſe pleinement Heretique, icelle mettant arriere toutes remon-
„ſtranees corredions, avoir d'une malicieuſe perverſe obftination, perſe-
„verement ſem?e divulguée jusques à l'impreſſion de Livres publics, con-
„tre Dieu le Pere, le Fils, le Saint Eſprit, bref contre les vrais ſonde-
„mens de la Relision Chretienne, pour cela taſehé de faire Schiſme trouble
„en PEgliſe de Dieu, dont maintes ames ont peu eſtre ruinées perdues: Choſe
„terrible epouvantable, ſcandaleuſe, infettante, n'. voir eu honte vi horreur
„de te dreſſer totalement eontre la Majeſté divine Sainte Trinité: ains avoir
wmis peine, eſtre employeè obſtinement à infetter le Monde de tes Hereſies
Puante poiſon hereticale, Cas Crime d'Hereſie griet deteſtable meritant
5 grieve punition, à ces Cauſes, autres juſtes a ce nous mouvantes, deſirans de
„burger PEgliſe de Dieu de tel infeſtement, retrancher d'icelle tel menbre
Ppourri; ayans eu bonne participation de Conſeil avece nos citoyens. avans in-
„voqué le Nom de Dieu, pour faire äroit lugement, ſeans dour Tribunt au lieu
de nos Majeurs ayans Dieu ſes Saintes Ecritures derant nos yenx, diſ. ns, au
nom du Pere, du Fils du ſaint Eſprit: par cette nottre deſinitire Sentence,

la.



48 Joſephs Anton von Bandels
Selbſt in dem Urtheil ſagen ſie: Seans pour tribunal au lieu de nos

Majeurs, ſitzende auf dem Richterſtuhl unſerer Vorfabren: und
da alſo ihre Vorfahrer zu ſelbiget Zeit allererſt noch kurz vorher Catholifſch
geweſen, ſo haben ſie hier wider ihren Willen eine Claulul eingeſetzt, durch
welthe ſie das Betragen ihrer Catholiſchen Vorfahren billigen, obgleich
ſie bey dem Abfall ein ganz anderes geſagt.

Sollte man aber durch die Worte au lieu de nos Majeurs allenfalls
Burgermeiſter und Rath verſtehen, ſo ſiehet die Unmoglichkeit dieſer Aus
leauna aus dem Eingang des Urtheils, und des ganzen broceſſes, wo der
ganze Magiſtrat, oder doch wenigſtens der großte Theil deſſelben zu Gerich
te und zur lnquiſition geſeſſen. Es bedarf alſo nicht lang, daß wir den
Genfiſchen Proteſtanten beweiſen, daß ſie in dieſem Stuck nach den uber—
gebllebenen Catholiſchen Grundfatzen gehandelt, und dafß wir zu Probe
deſſen, ihre Worte mit auslegendem Zwang ausdahnen: denn das Urtheil,
welches gegen Serveto grfallet iſt, bricht auch zugleich jenen den Hals,
welche die Inquiſition laugnen wollen.

Gehe man nur ſachte in die Sache, und leſe man bedachtſam eine
Zeile nach der andern, ſo wird ſich geben, daß das Genfiſche Urtheil mit
dem Urtheil zu Wien in Frankreich auf ein Haar eintreffe. Dle Genfer
ſagen in dem Urtheil, daß Serveto ein Ketzer ſep, weil er gegen die Kirche
Chriſti eine Spaltung unternommen: Bref contre les vrais fondemens
de la Religion Chreſtienne, pour cela taſchẽ de faire ſẽhiſme,
trouble dans PEgliſe de Dieu; und das Urtheil zu Wien und die Grund
Satze der Romiſch-Catholiſchen Religions-Inquifition ruhen ebenfalls
anf dieſem Fundament. Vid. Florimund. Reimundum cit. loc. de ortu
hæreſ.

Die Genfiſche Inquiſition nennt ihn einen Ketzer, weil er allen Ermah
nungen und Beſtraffungen uneracht, ſeine Jrrlehre dennoch nicht verlaſſen
wollen: Doctrine fauſſe pleinement heretique, icelle mettant arriere
toutes remonſtrances corrections. Und bey uns Catholicken in Rom,

wird
„laquelle donnons iei par eſerit,. toy Michel Serret eondamnons à devoir eſtre
„lie, ment 2u heu de Champell, laà devoir eſtre à un pilotis attaehé, &e
„brullé tout vif avec ton Livre, tant eſcrir de ta main qu'imprimé, jusques
naà ce que ton Corps ſoit reduit en cendres; ainſi finiras tes jours, pour
donner Exemple aux autres, qui tel Cas voudroient commetre. Et à vous
„neſtre Lieutenant, conmandons noſtte preſente Sentence faites mettre en
„Lxecution.
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wird nicht jener als ein Ketzer zur Inquiſition gezogen, welcker ſich zu einer
andern als Romiſch-Catholiſchen Religlon bekennt; ſondern welcher frem
de Lehre einfuhren will, und die wahre Kirche in der Einiakeit des Glau
bens trennen, welches eben ſo viel heißt, als de faire ſchiſme, oder indu-
cere ſchiſmata.

Man iſt nicht ſo unbelebt, daß man Proteſtanten nur flugs dahin
Ketzer ſchelten ſollte. Man bewahret ſich vor unanſtandigen Hitzigkerten
nach allen Kraften: und wenn ja die Jtalianer mit dem Namen Eretico
gleich fertig ſind, ſo muß man es ihnen nicht ungut halten, well ſie nicht
an unſere Geſetze gebunden werden.

Kein wroteſtant wird ſich beklagen konnen, daß man ihm in Rom
etwas in Weg gelegt, wenn er nicht directè die Catholiſche Rellgion an
gepacket: denn man weiß einen Unterſchied zu machen, unter der Condi—-
tione naſcendi, und Conditione obſtinationis.

Jvir ſelbſt haben keine Regel, die wir im Schreiben eiferſuchtiget be
obachten, als das Wort Ketzer zu unterdrucken: und wurde uns dieſes auch
in dieſem Werk nicht aus der Feder gefloſſen ſeyn, wenn wir nicht das
Urtheil von Genf getreulich uberſeten muſſen, und wenn nicht Serveto von
den Herren Proteſtanten, wie von uns, ein Ketzer genennet wurde. Unſere
gemachte Proteſtation in capite libri wird alſo xweifels ohne noch in guter
Gedachtniß ſeyn, und wird ſich hoffentlich auch niemand beyfallen laſſen,
als wenn wir unſern beſcheidenen Vorſatz gebrochen: mithin da Genf, wie
Rom, den Serveto einen Ketzer heißt, ſo reden wir die nemliche Sprache,
und gratuliren uns, daß Genf auf Romiſch gehandelt.

Die Romiſch-Pabſtliche inquiſition zu Wien en Dauphine befahle,
den Serv eto auf den Platz Charneve zu fuhren; und Genf befiehlt ein alei
ches, und fubrt Serveto auf den Richt-Platz, Champel genannt. Die
Romilſche Päbſtliche lnquiſition ſucht die Krche GOttes von dem Unkraut
zu ſaubern, und die morſche Zweige abzuſchneiden; und die Genfiſche In-
quiſition hat den nemlichen Gegenſtand, wie es die klare Worte in dem
Urtheil geben: Retrancher d'icelle tel membre pourri. Die Romiſche
Pabſtliche Inquiſition verordnet das Bildnif Serveto und deſſet Schrif
ten zu verbrennen, und erſucht zu dieſem Ende den Vibaillit de la Court;
und die Genfiſche exequiret ein aleiches, nachdem der Jnquiſit Serveto dem

CraminelLieutenant ubergeben worden. Hogſſſet dieſes iucht ejusdem
crimmis, eadem pœna?

G Oder



50 Joſephs Anton von Bandels
Oder wie? iſt vielleicht dieſes keine Inquiſition, wenn man den Be

klagten gefanglich ſetzt, deſſen Thaten unterſucht, und nach erhobener
Wahrheit der Klage, den Inquiſitum nach Verdlenſten ſtraft? Wie? iſt
etwan dieſes keine Inquiſition in GlaubensSachen, wenn man ſagt, wie
die Herren Genfer ſagen, Serveto habe die Kirche Chriſti mit KetzerGift
angeſtecket, und eine Spaltung unter den Glaubigen anzetteln wollen? Uns
einmal deucht dieſe Sache ſo grundlich an Tag gelegt, daß wenn Herr
Groß mit ſeiner infkamen Klag und Laſterung in ſeinem dißjahrigen Wo
chenBlat pag. a4o2. die Pabſtliche lnquiſition als eine ungerechte Folter
Bank angeben will, er Herr Groß entweder ſeine verbruderte Proteſtan
ten in Genf, oder die Calviniſche Religion eine Morder-Schule nennen
und bekennen muſſe, oder aber geſtehen, daß er ein offenbarer lnjuriant
und Kirchen-Sturmer der Catholicken ſeyn; Geſtehe er immittelſt ſeine
Mißbandlung, oder geſtehe er ſie nicht, ſo liegt doch unſer Groß unter
dem Scheiterhaufen der lnquiſition begraben: Und wenn er ja mit ſeinem
Contradictions-Geiſt wiederum herfur kriechen ſollte, und nach ſeiner Ge
wohnheit ohne Beweisthum etwas in Tag hinein ſchreiben, ſo iſt es ein Zei
chen, daß das Holz zutheuer iſt, nicht aber, daß er dieſes nicht verdienet.

Dimittunt Corvos.

Oder:
Groſſe laßt man laufen, Kleine henkt man auf.

Dweyter Fheil.
æer gelehrte Herr Hofrath Triller (a) beſingt unter andern eine Fabel,S jſt alsJdie ſeines DichterFeuers nicht ſowohl wegen dem Enthaltnis wurdig

wiſſenheit ungemein wohl geſchildert iſt. Jm zweyten Theile ſeiner poeti
ſchen Betrachtungen ſagt Herr Triller nemlich, der Eſel habe Luſt bekom
men in eine LowenHaut ſich einzukleiden, es habe aber der Eſel vergeſſen,
das groſſe Ohr zu verſtecken, welches uberall herfur guckte. Des Mullers

Hund

G) Herru Daniel Vilhelm Trillers poetiſcher Betrachtungen zweyter Theil, pag. 6690



Leichen-Rede uber den Erlanger. 51
Hund, welcher Wache bey der Muhle gehalten, habe ſich von Anſang an
dieſem vermeintlichen Lowen entſetzt: doch, da er wahrgenommen, daß es

ĩ

nur der Eſel von ſeiner Muhle ware, ſo hatte der Hund den Muhl-Eſel
aus der angenommenen Lowen-Haut heraus gebiſſen, und dieſen in die
Muhle zum Sacktragen wiederum angewieſen. Des angeruhmten Herrn
Trillers DichterWeorte ſind dieſe:

Ein Eſel kroch in eines Lowen Haut,
Sich Anſehn, und den Thieren Schrecken
Durch dieſen Aufzug zu erwecken:;

Und bracht es auch ſo weit: wer ihn nur angeſchaut,
Der wollte faſt fur Angſt verzagen,

Noch ſich mehr in die Gegend wagen:;
Zum Ungluck aber guckt ein Ohr
Won ſeinem groſſem Kopf hervor.

Des Mullers Hund, der ihn erkannt,
Kam grimmis auf ihn los gerannt,

Und jagt ihn wieder in die Muhle:
Dieß war das Ende von dem Splele.

Der Fabel Sinn iſt offenbar,
Sie wird an manchem Großen wahr:

Der Nanm allein der macht nicht Groß,
Well man da ſtehet od und bloß,

Wenn man nur FlitterGold zum Capital will borgen;
Denn wer den Schaden hat, darf um den Spott nicht ſorgen.

Dieſe unſere Affabulatio, oder Sitten-Lehre iſt zwar nicht von der
glucklichen Feder des Herrn Trillers: wir hoffen aber, es werde Herr
Hofrath dieſen unſern roſtigen Handwerks-Zeug zum Sylben-Maaß, ſo
viel weniger ungereimt aufnehmen, weil wir nicht dichten, ſondern die
reine Wahrheit ſagen.

Der Eingang und der J. Thell von dleſer Leichen-Rede legen ſckon ſo
vlel Gewahrſchaft ab, daß uns ſchwerlich oder gar nicht jemand verden

G 2 ken
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ken wird. Wir haben das Wuſtthun, das Schwarmen, das Schan—
den und das freche Maul vom Herrn Groß ſo umſtandlich als wabrhaft
dargethan. Wir haben aber auch bey allem dieſem Gewaſche angezeigt,
daß dieſer blinde Larme nichts anders ſagen gewollt, als ſich in einekowenhaut
einkleiden. Unſers Mullers Hund, wenn er ſchon durch ſeinen aufgeweck-
ten Humor oder aufgeraumte Einfalle pudelnarriſch geweſen, kriegte doch
den vermelntlichen Lowen beſtandig bey dem Odr zu packen, und wieſe ihn
in Stall zurucke. An Lowen-mahiger Widerſpenſtigkeit fehlete es freylich
niemals; ſo bald wir aber dieſen maſquirten Lowen ſtupften, wie es die
Muller in Gewohnheit haben, wenn ihr Lowen die Sacke nicht hurtig tra
gen wollen; ſo ſchluge er aus, ſchrye ein paar mal i--a! und verriethe
durch ſeine Vocal-Stimme, daß die Conſonanten in dem verwundeten
PalmSonntag,/Pferd ſtecken geblieben, wie die Soldaten Ulyllis im Tro
janiſchen Pferd; mithin, daß, weil die Vocal und die Conſonanten nicht
einſtinmen, naturlicher Weiſe auch die Worter undeutlich fallen muſſen.
Eine »Probe deſſen mochte wohl jenes ſeyn, was unſer Herr Groß in ſei
nem WochenBlat ſub Num. 117. gethan, da er nemlich geſchryen? J
oder Ja! die Catholiſche Kirche iſt die wahre! Nachdem wir ihn aber
unter den Hammer genommen und die Sylben in die Ordnung ſetzen ge—
wollt, ſo fanden wir, daß die Conſonantes abgiengen, das iſt, wir fan
den ein lauteres Geſchrey, und weiter nichts. Wir fanden daß Herr
Groß ſub N. 147. widerſprochen, und zu einem, Conſsnant- maßig Nein
geſagt, zu welchem er doch kurz vorher ſub N. 117. die Vocal J und a
ausgeſprochen.

Er laugnete jemals geſagt zu haben, daß die Catholiſche Kirche die
wahre ſey; ſondern er wendete ſeine Reden dahin, daß er unter der Catho
liſchen Kirche das Lutherthum, oder auch die Proteſtantiſche Kirche en ge-
neral verſtanden.

Wir waren gehalten die Ausfluchte fur bekannt anzunehmen, wenn
wir nicht Profeſſion machten, unſer Handwerk nach dem Fundament zu

treiben. Wahr iſt es, es konnte ſeyn, daß Herr Groß auch ſeine Ge
meinde, zu welcher er ſich bekennet, hatte Chriſt-Catholiſch nennen kon
nen, weil einem jeden frey ſtehet, nach Belieben, ſich nennen zu laſſen.

Die Donatiſten nennten ſich Catholicken, und die Arrianer desaleichen.
Weil der Kayſer Conlſtans befohlen, daß man die Arrianer Chriſt. Catho
liſch nennen ſoll: aber deswegen wiſſen ſie wohl, daß nicht der Rame, ſon

dern
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dern der wahre Glaube an Chriſtum und die guten Werke rechtfertiger
und ſeelig machet.

Wuhr iſt es, ſagen wir dannenher noch einmal, Herr Groß hatte
fagen konnen, er hatte unter dem Namen Chriſt-Cathouiſche Kurche, die
Lutheriſche Kirche verſtanden; allein, wenn er dieſe Kirche darunter ver—
meinet hatte, ſo hatte er den ganzen Kopf in die Lowen-Feaut einnahen
muſſen, und dabey angſtlich meiden, daß der groſſe Theil nickt herfur
guckte.

Das Uttheil wird ſich am ſicherſten ſprechen laſſen, wenn man beyde
Theile hort. Wir geſtehen einmal, Herr Groß hade unſere Catholiſche
Kirche als die Verehrungswurdigſte in unſeren Augen geprieſen: da nun
aber Herr Groß dieſes laugnet, und uns einer lugenhaften Verdrehung
beſchuldiget, ſo bringen wir hier ſeine eigene Wort, und erſuchen alle und
jede, welche des Hrn. Groß Wochenblatter haben, das Wochenblat ſub
Num. 117. nachzuſuchen, und uns zu ſagen, ob nicht an dem 496. Blat
Wort zu Wort gedruckt ſtehe, was folgt:

„Niemand.glaube, daß wir durch dieſe Anmerkung uns an der Ca
„tholiſchen Kirche reiben wollten. Wir declariren vielmehr, daß die hei
„lige Kirche, wie ſie von Chreiſto und ſeinen Apoſteln gepflanzet worden,
„die allerverehrungswurdigſte in unſeren Augen ſey. Gleichwie man aber
„einen Unterſchied zü machen hat unter dem Schif ſelbſten, und denen
„Perſonen, die ſich darauf befinden, alſo iſt auch hier der Kirche ſelbſt
„nicht zuzuſchreiben, wenn der und jener, ſo ſich darinn befindet, einen
„Fehltritt begehet; und wurden wir auch dieſes mit Stiliſchweigen uber—
„gehen, wenn wir von dem ſchier raſſenden Schwarzwalder Don Quixot
„in Ruhe bleiben konnten.

Dieſe find die ununterbrochene Wort an ermeldter Stelle ſub numero
117. pasg. 496. wohin wir den Proteſtant wie den Catholicken weiſen. Ja
wir machen unſer Compromiſs auf die Herren Lutheraner ſelbſt, und ſetzen
unſere Ehre daran, ob nicht alle dieſe Aort in vielgedachten Wochenblat
accuratiſſimè eingedruckt ſtehen: Uns deucht, es ſey ſo ehrlich gehandelt,
als man es in der Welt verlangen kan, wenn man auf ſeinen Feinde com—
prom ttirt, und Ehr und Reputation in Auaen der aanzen Chriſtl. Welt
zum Burge ſttzt, folglich wird auch niemand non der Parthevlichkeit ſo ein
genommen ſeymder ander Richtiakeit ieſer St de zweifle. Nach ſolchvor—
aus geſetzten MaasRegein, beliebe den nun ein jeder ein Wort um das an
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dere zu durchgehen, und beliebe auch ein jeder ahne Heuckeley zu ſagen, ob
den Groß von tiner anderen, als von der Romiſch-Catholiſchen Kirche
hube ſprechen konnen?

Niemand glaube, daß wir durch dieſe Anmerkung uns an der
Zeil. Catholiſchen Kirche reiben wollten. So heiſſen die zwey erſte Zei
len in dieſer Anmerkung des Herrn Groß cit. loc.

Die Anmerkung, ſo Herr Groß machte, gienge uber zwey Franciſca-
per-Monche, welche, wie es die Zeitung gab, zu Mhoulouſe zu Gunſt der
Geiſtlichkeit geprediget: und weil ſie die Parthie der Franzoſiſchen Geiſt-
lichkeit genommen, mithin der ſicheren Meinung waren, die Geiſtlichkeit
dorfe und ſolle die von dem allerchriſtlichſten Konig verlangte Abgab nicht
reichen, ſo ſchiene dem Hof, der Text ware zu laut Wannenhero bey
de dieſe Patres zur Ruhe, und von dem lntendant zu Thoulouſe in ihr Clo
ſter verwieſen wurden. Dieſes, ſagen wir, war die Neuigkeit, woruber
Herr Groß ſeine Anmerckung machte, und ſagte: Niemand glaube,
daß wir durch dieſe Anmerkung uns an der Hheil. Cathol. Kirche
reiben wollten.

Folglich gehet die Anmerckuna die Hell. Romiſch/Catholiſche Kirche
an; theils weil Herr Groß protelſtirt, daß er ſich an der Heil. Cathol.
Kirche nicht reiben wollte, theils well die Geſchichte, uber welche Herr
Groß ſeine Anmerckung macht, in Catholiſcher Stadt, nemlich zu Thou-
louſe, von Catholiſchen Geiſtlichen, nemlich von zwey Patribus Franciſ-
canis, und endlich weil ſie in Catholiſcher Anliegenheit, nemlich wegen der
von der Geiſtlichkeit geforderten Abgab geſchehen.

Die Lutheriſche Kirche endlich hat ſeine Anmerkung um ſo weniger ruh
ren konnen, weil erſtlich die Herren Lutheraner in ihrer Kirche keine Fran-
ciſcaner haben, und auch keine leiden konnen, weil Luther keinen andern
langen Rock leiden kan, als von dem Orden der wilden Catharina. Zwey
tens, weil nur in Cathol. Kirche die geiſtliche immunitat Platz hat; und
endlich drittens, weil die Anmerkung uber eine Geſchicht der Franzoſiſchen
Geiſtlichkeit gienge: die Franzoſiſche Geiſtlichkeit aber, wie der Allerchriſt-
lichſte Konig bekandtermaſſen Catholiſch und nicht Lutheriſch ſind. So fort
wenn man dieſe Umſtande nur nach dem NaturLicht erweget, kan ja un
moglich ein Viertel-Menſch den Schluß anderſt machen, als Herr Groß

habe
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habe ſeine Anmerkung wegen der Romiſch-Catholiſchen Kirche aemacht
und auch wegen dieſer das fernere geſagt, was in dem Nachſatz folget.

Zu was Ende hatte es bedorſen, daß Herr Groß die Furſichtigkeit ge
braucht, und das unnothige Præambulum dabin gemacht hatte: Man
ſoll nicht glauben, daß er durch dieſe ſeine Anmerkung an der Heil. Cathbol.
Kirche ſich nicht reiben wollte, wenn er durch das Wort: Seil. Carthol.
Kirche, die Lutheriſche Gemeinde verſtanden hatte.

Es iſt ja ganz naturlich, daß er ſich an ſeine Kirche nicht reiben wird:
und dieſes glaubt man ihm ohne ſchworen, und wurde dannenhero Herr
Groß dummer ſeyn als jenes Thier, welches ſich in LowenHaut einge
ſchloffen, wenn er Conteſtation machen thate, jene Kirche nicht zu beleidi—
gen, zu welcher er ſich bekennt. Wer wicrd ſo einfaltig ſern von den ku—
theranern, und in einer Lutheriſchen Schrift Præc ution iachen, daß er
ſich an der Lutheriſchen Kirche nicht reiben wurde? Nurürlicher Wetſe,
glauben wir wohl, wird ſich ja kein Lutheraner an der Lutderiſchen Kirche
reiben: und eben darum glauben wir auch andern Theils, wenn ein Luthera
ner ſolche Conteſtation und Vorbereitung machen thate, ein ſolcher Luthe—
raner eben darum auch kein Lutheraner mehr ware, ſondern ein Catholicke,

ſaltem in actu ſecundo remoto.
Sehe man indeſſen die ganze Sache an, wle man will, ſs hat einmal

Herr Groß in ſeiner Declaration ſub Num. 117. unſere Heil. Cathol. Re-
ligion verſtanden; und zwar hat er dieſe um ſo mehr verſtehen muſſen, weit
er geſtehet dieſes Bekanntniß nur darum abgelegt zu haben, damit er
von dem ſchier raſenden Schwarzwalder Don Quixot in Ruhe blei
ben konnte.

Dieſer Wurf ſoll den ſuummen Advocat treffen, welchen Herr Groß
den Don Quixot betitelt; uns deucht aber der Stein prelle zuruck, und
treffe felbſt den groſſen Goliath an die Blaſſen. Jn der That iſt es ſo!

der Stein hat getroffen! der Rieß der ungeheure Rieß bekommt den
Schwindel! er taumelt im Wirbel herum! er verkehret die Augen! das
Hirn lauft ihm aus! Groß liegt zu Boden, und unſer junge David ſchlagt

ihm wurklich den Kopf ins Feld.
Er will von dem ſtummen Advocat in Ruhe bleiben: aber auf was

Art konnen zwey, die ſich gegen einander zanken, in Ruhe bleiben, wenn

ſie nicht ihre Meinung vereinigen?
Was
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Was Hofnung hatte Herr Groß haben konnen von einer ſich verſpro

chenen Ruhe, wenn er durch ſeine Conteltation die Lutheriſche Gemeinde
verſtanden batte? und eben darum alſo è contrario, weil Herr Groß
gerue in Ruhe bleiben mochte, ſo iſt ja zu ſchlieſſen, wenn es auch die klare
Wort nicht gebten, daß Herr Groß die Catholiſch-Romiſche Keligion
vernanden kab, damit er von dem raſenden Schwarzwalder Don Quixot
in Ruhe bleiben konnte,

So klar, ſo unlaugbar, und ſo unwiderſprechlich die Geſtandniß des
Horrn Groß geweſen, mittels welcher er als ein uberwundener Feind die
Hände biethen, und die Heil. Cathol. Romlſche Kirche, als die allein wah
re Kirche die Allerverehrungswurdigſte preiſen muß; ſo tritt er doch auf die
bintern Fuſſe, macht in ſeinem Wochenblat ſub Num. 147. ein deſperates
Gerauſche, und ſchwort dem Teufel ein Ohr ab, niemals dergleichen ge
ſagt zu haben.

 trnne WCo ijſt nut tucherlich, wenngewiſſe Thiere erbarmlich ſchreyen: denn Schreyen iſt allemal ein Prob, daß

man daß Thier beym Ohre hat.
Wir ſind dem Hrn. Kouſſet im Haag vielen Dank ſchuldig, well er

bey Herausgebung der Fabeln des Monſieur de la Fontaine uns den An
ſchlag gegeben, fur Maul-Oelden eben ſo wenig zu forchten, als fur ei—
nem aemablten Lawen. Cad

So groß derowegen unſer Herr Groß immer ſpricht, ſo wird uns
doch nicht bange; denn er hat nur die Haut von einem Lowen, und niche
das Herz. Horen wir doch zur Gnade das Brullen vieſes furchterlichen Lo
wens an! aber ſage uns hernach ein jeder, ob nicht der Echo naturlich ſey
wie jene Stimme, die mit Balaam einen vierfußigen Diſcours gehalten

Witr haben gnadiat Ordre von unſerm Oheim dem ſtummen Advo- J

cat erbalten, ſeine Stelle gegen Herrn Groß meiſtermaßlg zu l
verwanten.Es konnte ſeyn, daß es vielen ein bitteres Muul machen mochte, da wir

oben den ſtu.. wen Worthalter mit dem S ieger Goliaihs verglich Al
en. Jlein, wenn wir uns eutſinnen, daß David vorher einen Lowen zuſammen

gewur
(a) Monſieur de la Fontaine Fab. 171. Fab. ↄ6.

J
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gaewurget, ehe er den Goliath vertreten hat, ſo liegt uns ob, wle dem
ſtummen Advocat, auch in dieſem Stuck in die Fußſtapfen Davids zu

treten, und den Kampf mit einem Lowen zu wagen. Der Zweykampf
des Davids und Goliaths hobe ſich an wegen der Religion, da nemlich
die Philiſter denen Jſraeliten otteten.

Goliath groß von Perſon, grob wie ein Muller-Eſel, und imperti—
nent wie Kraut-Salat, verlieſſe ſich auf ſeine Kraften, und dachte mit
ſeinem Rachen den kleinen David zu verſchlingen. David hingegen, wel
cher, ſo jung er ware, dennoch ſchon wahrbafte Lowen geſehen, ſetzte ſein
Vertrauen auf den HErrn, vor deſſen Ehre und Keligion er ſtritte, nahm
funf Steine (a) in ſeine Taſche, und warf den ſtolzen Goliath knall und
fall zu Boden.

Die Gleickheit der Sache iſt es, mein lieber Groß! welche uns auf
dieſen Sprung verleitet, und welche uns nach ihrem Magnilicgnz- Sche
del zielend macht.

Der troſtreiche Vſalm des Davids: Et conculcabis leonem dra-
conem, ſpricht uns Muth ein, daß wir dem verſtellten Lowen ohne viele
Muhe, ſein fremdes Individuum ſehr bald austreten werden.

Aergert ſie allenfalls, wertheſter Herr Groß! daß wir Prophan und
Heiliges unter einander mengen, und ſie bald als Goliath, bald als einen
brummenden Bar, und bald als einen Eſeliſirten Muller-Lowen herun
ter nehmen; ſo wollten wir ſie unterthanig gebethen haben, vor dem ſchnel
len und unvorgeſehenen Zorn ſich zu maßigen.

Simon Salus ein Gauckler, aber ein heiliger Chriſt, hat Blinde mit
den Brat-Wurſten ſehend gemacht, wie es Surius und Baronius beſchrei
ben: Und wer weiß nicht, daß auch Scherz-Gedanken vor GOtt keine
Verantwortung haben, wenn der Scherz nicht argerlich, und nicht Chr
verletzend iſt, und noch darzu, wenn man durch Scherz, gleick ſam wie
durch klingendes Spiel zum Trenen gehet, in welchem Treffen der groſſe

Daß bey der armẽe, wo David geſtritten, eine Art von FeldMuſie
Philiſter erlegt, und der GOtt Aſtraels gerochen werden ſoll.

geweſen, nehmen wir ab aus dem, weil es bey erhaltenem Sieg des Da
vids heiſſet: In tympanis lætitiæ in fiſtris, 1. Reg. 18. und weil Da
vid ſelbſt die Harpfe geſchlagen.

H Ueber(a) 1. Reg. 17.
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Ueber dleſes greifen wir Herrn Groß keinesweges nah der Ehre,

ſondern wir geben nur mit Salz zuruck, was er uns mit Ruß ins Geſichte
warf.Auch Goliath hohnte den David, da er dieſen Hirten-Jung mit dein
Stab geſehen, und henſete David emen Hunds-Schlager: Nunquid ego
canis ſum, quöd tu venis ad me cum baculo? 1. Reg. 18. 43. Allein
David gab zur Aniwort, daß er fur die Ehre GOttes ſtreite, welche Go—
liath angegriffen, und eben darum, daß es nicht auf das Großthun an—

kame. Ihidem v. 45.Wenn es unſer lieber Herr Groß nicht ubel nehmen wollte, ſo wur/
den wir ihm ſagen, er ware ein naturlicher Lowe bey der Muhle des Herrn
Trillers: und wenn wir den Lowen werden zuſammen gearbeltet haben,
ſo werden wir es machen wie David, und werden von dem Lowen zum
Goliath gehen. Nam &eleonem urſum interfeci ego ſervus tuus:
Erit ergo Philiſtæus hic quaſi unus ex eis. -Quoniam qu:s eſt
iſte philiſtæus incircumciſus, qui auſus eſt maledicere exercitui DEI
viventis. i1. Reg. 17, 36.Wohlan denn! werthgeſchatzte Leſer! horen wir alſo erſtens: das
Brullen dieſes furchterlichen Lowens an, damit wir hernach andertens den
groſſen Rieß ſo viel weniger furchten.

Auszug der neueſten Welt-Geſchichte
1752. N. 142. Zugab.

„Kan man ſich auch was unverſchamters vorſtellen, als jene Krum—

„macherey, mit welcher das ungezaumte Schandmaul im Schwarzwald
„eine Stelle unſerer vorigen debauchiret? und was mag wohlelender ſern,
„als das uber dieſen Luftſtreich bragirend und bravirend holzerne Ge
3 lachter!

„JGir deckarirten No. 117. daß weit entfernet von einiger Relialons
„Spotterey, vielmehr die hkilige Chriſt-catholiſche Kirche, (NB.)
„wie ſie von Chriſto und ſeinen Apoſteln auf Erden gepflanzt
„worden, die allerverehrungs-wurdigſte in unſern Augen ſey.

„Was folget nun hleraus? daß wir vor den neu-aufgeworfenen Ge
„neral-Grand-Admirat uber die Schnacken am Boden-See die Seegel
„niederlaſſen, und Ew. Schlechtigkeit als unſern Ueberwinder anbethen?

So
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„Soo legt es zum wenigſten der boshafte dumme Stummel aus,

„und verſtummelt anbey noch dazu unſere Worte, wie ſein Herr
„Jatter der Mucken-Konig am Sonntag Jnvocravit.

„Ach nein! mein Herr Ober-Ketzer-und Katzlemacher, Sie nehmen
„es doch nicht ubel, daß dero Vergnugen einen Augenblick unterbreche.
„Es iſt noch nicht um dieſe Weile! Vielmehr wenn ich wußte, daß es noch
„mehr ſo verwirrte Kopfe, wie veltra Dum'inatio ſind, in der Welt ge—
„be, die zuſammen eine Religion ausmachten; wurde ich den Augenblick
„bekennen, daß ſolche die aller-erbarmenswurdigſte und elendeſte in mei
„nen Ausgen ſey. Dieſes aber kan ich hoch und theuer bezeugen, daß, wenn
„ich noch heute durch Ueberzeugung gewonnen, aus dem Proteſtantiſchen
„in den Romiſchen Schaaf-Stall ubergehen ſollte; ich mich in Wahrhelt
„nicht zu erinnern wußte, daß Ew. Wenigkeit im geringſten etwas dazu
„beygetragen, auſſer daß dieſelben im Vorbeygehen dann und wann einen
„Naſenſtuber davon getragen, wenn Sle nach dero angeſtammten Alt
„Ahnherrlichen Natur-Art, dle gahnende Laffe zu weit aufgeriſſen, und
„dero mit Calabriſcher Mundfaule parfumirten ritzigen Speichel, gleich
„als ob ſie, wie jene bey der Creutzigung Chriſti, ein Privilegium daruber
„hatten, mit tauſend anzuglichen Cavillerien uns Evangelicis, wer ihnen
„nur vorkommt, ins Angeſicht geworfen, oder gar, wie ſie ſich dermalen
„berubmen, mit der ſtumpfen Lanze dero gelahmten Zunge mein Wind
„muhlen-Werk, das hintere nemlich, in Grund zu bohren ſich geluſten
„laſſen wollen; StummAdvocatiſch zu reden. Daß aber ein ſolcher Luft
„Weaſſer-Blaſen-und See-Held, zumal wenn er cum Permiſſu Superio-
„rum aufs Kreutzen auslauft: am groben Geſchutz mir weit uberlegen

„ſty, das raume ich ohne Widerrede ein; allein eben das iſt die erſte Ur—
„ſach, daß ich mich mit einem ſo poßierlichen Ungeheuer, das, wie Herr

P. Rothfiſcher ganz artig ſchreibt, als es von Rom zuruck gekommen, ſich
„ſofort eingebildet, daß es der groſſe Bar im Thier-Creyß ſen, nie was
„zu ſchaffen haben wollen, ſondern daſſelbe brummen laſſen. Dlie andere
„Urſach war, daß, wenn es der Herr nicht ubel nehmen will, deſſen eigene
„Landsleute und zwar Leute von Verſtand und Anſehen, uns bezeuget, mwan
„halte denſelben fur nichts anders als einen Phantaſten und ordinirten
„Pfaffen-Pritſchinelli, der ſich zum Controverſiren ſchicke, wie der Eſel
„zum Lauten-ſchiagen; denn, wenn er zu was getaugt, ſein Herr bey dem
„er Beylaufer in Welſchland geweſen, doch wenigſtens zum Hunergreifer

H 2 „wurde
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„wurde gemacht haben, und dem, wie ganz recht geſagt, wenn er mit ſei—
„nem Schnautz-Bart zu nahe kommt, weiter nichts als ein derber Na
„ſenſtuber gebuhre. Gewiß das Schiff Petri wurde des Aſſeeurirens ſehr
„nothig haben, wenn deſſen Heyl der einigen Vertheidigung und Geſchick—
„lichkeit des Stumm- affocatiſchen Steuermanns uberlaſſen ware, wie er
„ſich in ſeinem Paroxiſmo hochlich flattiret.

Dieſe ſind die eigentliche und unverfalſchte Wort, wie ſie vom Blat
613. bis auf s 15. lauffen. Das Geſchrey und Anſehen iſt freylich bis zum
Zittern erſchrocklich; Allein meine Herren forchtet euch nicht, denn es iſt nur
ein Eſel in kowenHaut verkleldet, ſagt Herr Wilhelm Triller. loc. cit.

Herr Groß hat die Gutiakeit uns erſtlich einer Krummacheren zu be
ſchulden, als wenn wir ſeine Stelle ſub Num. 117. krumm gemacht, de-
bauchiret, oder verfalſchet hatten: und darum beliebt ihm ſeine Stelle
ſub Num. 117. mit halben Worten zu wiederholen, damit er uns der
Falſchheit uberfuhre.

Wir haben die Bosheit dieſes Helden glaublichen im Geiſt vorgeſehen,
und eben darum haben wir ſeine ganze Stelle ſub N. 117. ganz umſſtand—
lich von Wort zu Wort geſetzet. Eine Stelle debauchiren, oder verfal
ſchen, will ſagen, etwas gefliſſentlich zuſetzen, durch welche der lenſus quoachk
eſſentiam notabiliter verandert witrd. So iſt die Lehre der Juriſten bey
Aaſcard. de actione albi corrupti, und bey brunnem. de crim. falſi. Ob
nun Herr Groß oder wir dieſe gtfliſſene Bosheit auf ſich geladen, das
ſollen nicht die Herren Catholicken, ſendern die Herren Lutheraner ſagen,
welche die Blatter des Herrn Sroß in Handen haben, und auf welche
Herren Lutheraner wir bey Verluſt unſerer Ehre und Reputation hiemit
nochmals compromittiren.

Wenn der Herr Groß das Crimen falſi nicht begangen hat, warum
bringt er nicht die ganze Stelle, wie ſie N. 117. niedergeſchrleben iſt? War
um laßt er aus: Niemand glaube, daß wir durch dieſe Anmerkung
uns an der Seil. Catholiſchen Kirche reiben wollten. liem: Und
wir wurden auch dieſes mit Stillſchweigen ubergehen, wenn wir
von dem ſchier raſenden Schwarzwalder Pon Loixot in Ruhe
bleiben konnten.

Wie? ſind dieß ni ht Ausdrucke, die zur Weſenheit der Sache die
nen? wie? heißt dieſes nicht, litteras omittens, aut truncans, aut lace-
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rans falſi reus eſt? J. 3. S. 18. ff. ad S. Sil. Bart. in tit. ult. ff. de Leg.
Cornel.de falſ. Und endlich wie? iſt ihnen nicht wiſſend, daß eben dar
um jener den Proceß verlohren habe, welcher das Weſentliche ſtummelt,
auslaßt, oder hinterſchlagt? Falfiſicans acta cadit. eauſa. Blum. Pract.
t. ſ1. n. zo. Et hine ad minimum extraordinariè puniendus. Gail. J.
O. 134. in fin.

Es iſt ſchon eine naturliche Folge der Uebelthat, daß ſie an eigenem
Strick erwurgen muß; und wenn wir ſie dannenher ja ex gratia, ad ex-
traordinariam verfallen ſollten, ſo danken ſie dem gnadigen Juſtinianus,
daß wir ſie mit dem Eſelreiten entlaſſen.

Und wurklich ziehet unſer Herr Groß die Knie-Stiefel an, damit er
auf dem Eſel die Ordinari reite, denn auf dem Eſel relten, heiſſet auch ſich
erzornen.

Es erzornt ſich der gute Mann wurklich, und zwar ſo, daß ihm die
Strumpf-Bander zeripringen mochten. Er ſtampft mit den Fuſſen; er
drehet ſich rings herum; er wirft die Hande unter einander. Die Stimme
wird heftiger; das Hals-Bandgen zu enge; die Perouque fangt allgemach
Feuer; der Kopf ſpuhrt die Hitze; das Hirn wird angebrannt, die Witz
ſtehet in lauter Flammen, und der Verſtand liegt ſchon in der Aſchen:
dannenhero muſſen wir es nicht anders als Funken von dieſer unglucklichen
Brunſt anſehen, wenn er den ſtummen Advocat ,einen Don Quixot;
einen General- Grand- Admiral uber die Schnacken am BodenSee;
„einen dummen Stummel; einen Sohn des Mucken-Konigs am cSonn
„tag lnvocavit; eiſſe Calabriſche Mundfaule, wie iene bey der Creutzi
„gung Chriſti; einen Pfaffenpritſehinelli; einen Baren im Thier-Creiß,
„nach Zeugniß des b. Rothfiſchers, und endlich einen StummAffocati-
„ſchen Steuermann in die Welt ausſchreyet.

Mit bPerſonalien zu haudeln, und ganze Blatter mit dieſen anzu
ſchmieren, iſt freylich fur einen Leſer, der ein geſetzter Mann iſt, eine
blutſchlechte vreude: doch muſſen wir in dieſem Stuck entweder unſere
Schwachheit, oder unſere Juridiſche Erbſunde geſtehen, daß wir an wohl
gereimten Stich-Reden in einer Schrift nach Proportion des Sub-
jecti ein ganz beſonderes. Wohlgefallen finden. Nicht zwar, wie es
theils Jutiſten als boſe Chriſten machen, welche ſchimpfen, wenn ſie
nicht weiter konnen, ſondern unſer Wohlgefalten iſt dieſer, daß wir
unſere Gegner mit Fleiß hitzig machen, damit ſie aus Zwang anſporenden
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Beywortern ſich ruhren muſſen, welches ſie ſonſt nicht wurden gethan
haben, unter dem kunſtlichen Vorwand: Der Stumme Advocat ver—
diene keine Antwort.

Gerad unſer Herr Groß iſt ein ſolcher junger Herr von etlichen 60.
Jahren, welcher niemals wurde geantwortet haben, wenn wir ſeine einge
nommene Prugel-Suppe nicht hundertmal aufgekocht hatten. Warte es
maoalich, daß ſic unſere Glaubens-Gegner uber unſere Jahrs-Schrift be
ſchnen bhermachten, und uns mit Gelegenheit Punct zu Punct widerlegten,
wenn ſie konnten; ſo mußten wir unempfindlicher ſeyn als Stein-Klippen,

wenn wir nicht einen ſanften Eeho gebten. Da wir aber angemerkt, und
taglich erfahren, daß wenn man einen von den Herren Lutheranern zum
Gegenſtand nimmt, und ihre Schriſten nach unſerer Schuldigkeit wider—
legt, ſie, die Serren Lutheraner, gleich mit der Stuben-Thur in das Zim
mer hinein fallen, und mit Verlaumdung captienem benevolentiæ oder
merita cauſæ ſuchen; ſo will es die Menſchlichkeit, daß man auf einen
Pique einen Repique mache, und in dem Spiel la maine erhalte, nicht
zwar wegen Wohlredenheit der Stich-Reden, ſondern wegen Welenheit
der Sache, um welche geſtritten wird. Wir haben allemal die Liebe des
Nachſten zum Vorwurf genommen, und keiner wird uns ſagen, daß wir
des Nachſten Schaden oder Verklelinerung geſucht. Ware aber ja durch
menſchliche Schwachheit unſer Furſatz geblendet geweſen, und waren wir
allenfals von dieſer Chriſt-ſchuldigen Maaß-Regel abgewichen, ſo bitten
wir alle und jede, die von uns auf ſolche Art beleidiget worden, um Ver—
gebung, revociren unſere Worte, die entweder Catholicken oder Luthera
nern ſollten Tort gethan haben, und verſichern anbey, daß wir einem jeden
en partieulier dieſes offentliche Geſtandniß wurden wlederfahren laſſen,
wenn wir uber kurz oder lang wiſſen ſoliten, daß unſer Nachſter auf einige
Art in Meinung ſeines Neben-Menſchen an Ehre, Raug, oder Keputa-
tion ware verkleinert, oder beſchadiget worden, ja wir declariren offentlich
den realen Schaden reichlich nach Art jenes bekehrten Publican zu erſetzen:
si aliquem defraudsvi, reddo quadruplum.

Dieſe nnſere Erklarung entdeckt unſere Willens-Meinung und unſer
Herz auf jene Art, wie wir es ver dem Prufer des Herzens und der Nie—
ren auszuſchutten verbunder ſind: und es wird dannenher eben dieſe Erkla—
rung auch unſere Leſer von der Reinigkeit unſerer Triehe uberzeugen, daß
wir nemlich beiſſende Worter aus einem andern Ziel anwenden, als die
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Gegner zur Antwort zu nothigen, und zwar, daß, wenn ſie nlcht ex prin-
cipiis rationalitatis antworten wollen, ſie ſich doch wenigſtens ex principiis

animalitatis bewegen.Un ere Chriftliche Abſicht beziehet ſich neben dieem beſtandig auf das
Anſtandigſte, und denkt genau, daß man wrder den Religions Frieden noch

andere Reichs-Schluſſe beleddige. Wir packen nur den Particular, oder
das Individuum an, gegen welches wir ins Treffen gehen, und eben dar—
um hoffen wir nicht, daß ſich eine ganze Gemeiane wegen eines unnutzen
Gleedes annehmen werde, wie wir in unſerer General- Proteſtation ge—
meldet. Will ſich aber eine ganze Gemeine ratione dogmatum anneh
men, ſo achten wir uns glucklich, in den Augen der ganzen Welt Ch.iſtun
den Gecreutzigten und deſſen Lehre zu verkundigen. So vlel per paren-
theſin; ſo kommen wir Caber unter obigen Bedingniſſen) nunmebr an

das Claudatur, oder an den Bruder Ciaudi, das iſt, an den Krumm
macher von Erlang. Wir denken, daß wir unſere Leſer in der Leichen—
Rede auch ein wenig lachen machen muſſen, ſonſten mochten ſie ſich gar
zu todte weinen. Wir hoffen, daß man alle die Tutel recht werde ver—
ſtanden haben, womlt unr Herr Groß beehret, widelgenfaus muſſen wir
das Lexicon alleweil bey uns tragen. Das arauſam giſtige Wort,
mit welchem uns Herr Groß deſperat auszahlt, iſt jenes vom Don

Quixot.Don Quixot de la manche iſt ein erdickteter Name eines irrenden
Nitters, welcher ſich groſſer Streiche rübmt, in der That aber ein Jihau—
taſt iſt. Der Verfaſſer von bieſem Roman wollte die Spaniſche National.
Fehler nach dem Leben mablen, und verfiele derowegen auf dieſes Buch,
welches ſein genommenes Verhaben recht wohl erfullt. Jedermann weis,
daß die Spanier ungemelm hoffartig ſind, und daß ſie ſich unter einaner
bereden, GOTT habe auf dem Berge Horeb mit Moyſes Spaniſch
geſprochen.Kayſer Carl der V. muß ſelvſt deraleichen Dinge haben ſagen horen,
weil er bey Urtheil-Faſſung von Wurdigkeit der Sprachen, zu ſagen

beliebte; Mit GOtt ſolle man Spaniſch reden.
Sey dieſem, wie ihm ſey, ſo iſt einmal gewiß die Arnbition bey den

Spaniern paſſio prædominans, oder die herrſend Neigung, darum
qguch Monſieur de la Cueva von dem Verraſſer des Don Quixot unge
mein vortheillhaft ſpricht. Herr Groß, welcher, wie er ſich rahmet, mit
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einigen Herren von Gelahrheit und Anſeben hier in Conſtanz corre—
ſpondirt, haite denn auch ohne Zweifel Nachricht, daß uns der hei—
ligſte Vatter Benedictus XIV. zum Ritter des Heil. betri geſchlagen,
uns mit wiederholten Gnaden-Kuſſen, koſtbaren Geſchenken, und vie
len andern Vorzuglichkeiten gewurdiget rabe; So unverdient zwar
ſole auſſerordentliche Gnaden waren, ſo bekandt wurden ſie doch durch
die offentliche Zeitungen der Herren Lutheraner ſeldſt.

Regenſpurg, Nurnbera, und Augſpurg ſchrieben dieſe Neuigkeit
mit vielem Beyfall, nur Coburg und Erlang ſahen es auf der unrechten
Seite an, und Herr Groß deuchte ſich in ſeinem Leben keinen gluklichern
Einfall gehabt zu haben, als daß er den Bandel quà Sanct peters Ritter
mit dem Ritter Don Quixot en paralelle auffuhren konnte. Der Ge
danken war in Wahrheit unvergleichlich, zumal, wenn man die neuver
mehrte Edition von Don Quixot, welche zu Amſterdam bey Monſ. Mor-
tier heraus gekommen, nachleſen mag, wo geſagt wird: Don Quixot
habe einen Eſel zu todt geritten, und hernach ausgegeben, er habe Towen
wie Haber-Stroh von einander geriſſen.

Wir wußten es ohnmoglich zu laugnen, daß nicht die liebe Mutter
Eva ein ehrliches Stuck von dem Hoffarts-Apfel uns zukommen laſ
ſen; und wir muſſen unſere eigene Schuld eingeſtehen, und das Gleich
niß mit Don Quixot bon gré, mal grẽe billigen, weil unſer Herr
Groß ein lebender Zeuge iſt, daß uns eine gleiche Geſchichte aufge—
ſtoſſen, aber mit dem Unterſcheid, daß jenes eine Fabel, und dieſe die
ZWahrheit iſt.

General- Grand- Admiral uber die Schnacken am BodenSee iſt
ebenfalls kein geringer Name; und ſiehet man aus dieſem, daß Herr Groß
auf dieſer unſerer Flotte ſchon geraume Zeit muß BootsKnecht geweſen
ſeyn, weil er den Titel ſeines Herrn ſo gut im Gedachtniß hat. Ueber
dieß iſt ein SchnackenAdmiral kein geringer Titel, denn, an ſtatt daß
er zur Verachtung dienet, ſo iſt er ein Beweisthum, auch aus des Fein
des Mund, daß der Admiral keine ſalſche Flaggen fuhrt, ſondern imme-
diatè von Chriſto die Flaggen erhalten.

Die Kirche Alten und Neuen Teſtaments war in der Arche Noæ vor
geſtellt, und darum vergleicht man noch heutiges Tages die Kirche einem
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Sechiff. Moyſes, zum Exempel, realerte obnieblbar dar Stklff der
Jſraelitiſchen Kirche, und war mithin unlaugtar Grend. General-
Admiral; und da er hernach den verſteckten hharco wit Scdhracken
ſtraſte: Fercute pulverem terræ, ſint ſcinir hes in univerſa terra
Ægyodti, Exod. S, 16. So ware Moyſes General. Grand- Admiral
der Schracken, indem er dieſe vertreiben, oder aber durck ſeine Wun
der-WMacht verwetren konnte. E eſort, da wir uns in dem ſichern
Schiffe befinden der wahren Rellgien, wie Meyſes; urd in unſerer
Macht ſtehet unſern lleben Boots-Knecht Phareo mit Schnacken und
lacherlichen Einfallen ſo lang zu plagen, bis er das Volck Sſraels, oder
die wahre Catholiſche Kirche frey laßt, und ſeine Verſtockung ondert, ſo
geſtehen wir auch in dieſem Sinn, daß wir Admiral der Schnacken ſind,
das iſt, wir ſind Moyſes, und Groß iſt Pharao.

Ein Sohn des Mucken-Konigs am Sonntag Invocavit, will ſo
viel ſagen, als ein Sohn des Teufels. Der Senntag hivocavit iſt
der erſte Sonntaa in der Faſten, wo die bheilioe Catholiſche Kirche das

Evangelium Matth. 4. zu leſen befieblt, da der Satan nemlich Chri—
ſium verſuchet. Es verſpracke dieſer Lugen-Geiſt Chriſto alles Reich
thum der Welt, wenn er ihn, den Satan nemlich, kniefallig anbethen
wurde: Chriſtus indeſſen, um uns Chriſten ein Beyſpiel zu geben, wie
man den Groß- Kunſtler abtreiben muſſe, jagte den Verſucher von ſich,
und ſaate zu ihm: Gehe von dannen, Satan! du argerſt wich. Vade
retro Satana! ſcandalum es mihi. Und bierauf kamen die Ergel, und
beeronten den Obſieger: Et adminiſtrabant ei. Dieſes iſt die Ge
ſchlchte von dem Sonntag Invocavit in der Faſten, welche Herr Groß
nlcht hatte anfuhren ſollen, weil er weiß, daß man in der Faſten die Stock
fiſch klopft. Vos ex Patre Diabolo eſtis, wirft die Gottliche Schrift
jenen fur, welche die Wabrheit, welche EOtt iſt, in der Religion ver
laſſen, und mit dem Vatter der Finſterniß zu Werke gehen. Daß Lu
therus mit dem Teufel ſehr viele Geſprache gebalten, und ihn auch ange
rufen, er ſoll ihm doch nichts Uebels tbun, beſtattigen die erbauliche Morte
in ſetinen Tiſch-Reden: Clementiſſime Diabole &c. &c. &c. und es
beſtattigen dieſes uberhaupt des Herrn Vrartin Luthers Schriften, in

3 welO Lb. de Miſſa anzulari tom. 7. edit. Vittenb. fol, 443.
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welchen des Teufels da und dort ſehr honnet gedacht wird. Wir weiſen
Herrn Groß auf gedachte dieſe Schriften des Herra Luthers, und wenn
er dieſes nicht finden kan, ſo leſe er des Biſchofs von Meaux Hiſtoire
des variations tom. 2. 3. 4.

Laſſen wir aber dieſes dahin geſtellt, bis wir beſſer unten von
der Wahrheit der Religion ſprechen werden, und fragen indeſſen den
Herrn Groß, ob es nicht Fruchte von jenem Stamm-Baunm ſeyen
wenn man ſagt: Jch will dir alles Reichthum der Welt geben,
wenn du mich kniefallig anbethen wirſt, und wenn man ſpricht, man
muſſe die Wahrhelt der Heil. Catholiſchen Kirche geſtehen, nur damit
Herr Groß vor dem Schwarzwalder Don Quixot in Ruhe bleiben
konnte.

Der Satan wufte nicht, daß Chriſtus Chriſtus war, ſahe ihn mit
hin vor einen limplen Menſchen an; und Herr Groß balt jenen vor einen
Don Quixot, der doch an ſich ſelbſt kein irrender Ritter iſt, weil ein
Catholick in ſeinem Glauben ohnmoglich irren kan.

Der Satan verſpricht, was er nicht halten kan: und Groß
halt nicht, was er verſprochen. Der Satan voll der Verwirrung
packet ſich, und ſchamt ſich ſeiner Reden; und Groß, da er geſeben,
daß er uneracht ſeiner gemachten Bekanntniß doch nicht in Ruhe blei
ben konnte, widerruſt ſeine vorige Geſtandnin, und wirft ſich voll der
Verzweiflung in die vorige Grube der Conluſion. Wie? helßt die
ſes etwan nicht ex ungue leonem, das iſt, den Bock an der bom.
made, den Stockfiſch an der Bruhe, und den Lowen an den Klauen
kennen?

Und wenn wir denn den Hetrn Groß als einen Lowen an ſeinen
ritzenden Klauen kennen, wie wir bey Anfang diefes II. Prediat-Theils
geſagt, wie mag er den Melſter Hemmerle aus der Sippſchaft aus
ſchlieſſen, da er doch weißt, daß eben derſelbe ſchone Herr am Sonn
tag Invocavit, von dem Heil. Petrus ein Lowe genennet werde?
tanquam leo rugiens circuit; mithin es von dem metamorpholſirten
kowen des Mullers, zu dem Lowen am Sonntag Invocavm, linea
recta iſt. Unſer
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Unſer Amt, ſo wir auf uns genommen, beſtunde in der Wacht—

ſamkeit, den eſelectriſirten Lowen heraus zu beiſſen, mithin die Stelle
eines wachtſamen Hundes zu vertreten, unter welchem der Prophet
Iſaias am j6. cap. einen Vertheidiger des Glaubens verſtehet. Folg
lich iſt und bleibet wahr: Melior eſt canis vivus leone mortuo.
Eccleſ. 9, 4.

Daß aber Herr Groß ſich auf den elenden Rothfiſcher beziehen
mag, als wenn uns dleſer einen brummenden Baren im Thier-Creiß
genennet hatte; eine ſolche Authoritat heiſſet ſo viel, als einen Baren
anbinden. Das Geſtirn urſa major, oder Herr Groß; wie das Ge—
ſtirne urſa minor, oder Rothfiſcher, haben von uns ihre richtige Ob-
ſervation erhalten: und wenn uns ja von dieſer Benennung etwas
zukommen ſollte, ſo kan man uns aufs bochſte einen Baren-Trei—
ber heiſſen. Und da dieſes Amts ein Konig David ſich nicht entzo—
gen, ſo geben wir Herrn Groß und Herrn Rothfiſcher die Antwort

mit den Worten Davids J. Reg. Quoniam urſum leonem ego
interfeci.

Herr Rothfiſcher ſoll ſich der Erfahrniß auf das neue bald wieder zu
getroſten haben, und vielleicht (ſo es GOtt will) gleich im erſten Monat
kunftigen Jahrs: Sie aber, damit ſie nicht glauben, wir ruhmen uns
aus Eigenliebe ein David zu ſeyn, werden an dero Schedel heut noch die
Probe empfinden.

„Unſere obige Erklarung (ſo lauten abermal die klaren Worte des

„MNPerrn Groß cit. loc.) Unſere obige Erklarung iſt zwar ſo klar, daß
„ein Kind dieſelbige verſtehen kan. Wir verehren eine allgemeine Chriſt
„liche Kirche, wie ſie von Chriſto und ſeinen Apoſteln gepflanzet iſt. Wem
„aber iſt unbekannt der Streit, der zwiſchen den beyden auſſerlichen
„Heerden, der Romiſchen und Proteſtantiſchen, obwaltet, und wie
„jede ſich den Namen der wahren Chriſt-Catholiſchen Kirche mit Aus—
„ſchlieſſung der andern zueigne? Die Romiſche Kirche ſpricht: Wir
„ſind in unverruckter Poſſeßlon von den Zeiten der Apoſtel her. Die
„Evangelici wenden dagegen ein: Jhr ſeyd aber von der erſten Lauter-
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„keit der Lehre JEſu und ſeiner Apoſtel abgewichen, und nicht mehr
„eine Kirche Chriſti und ſeiner Apoſtel, ſondern eine Kirche des Pabſts
„und der Romiſchen Cleriſey. Wir Proteſtanten aber ſind wieder zur
„erſten Reinigkeit der Chriſtlichen Lehre hinangeſtiegen, nachdem wir
„den Gewiſſens-Zwang der Geiſtlichkeit, das Joch der ubertriebenen
„Menſchen- Satzungen, und die uberhand genommene Mißbrauche,
„darunter noch ſo viel tauſend Seelen im Pabſtthum ſeufzen abgefſhaft
„haben. Kurz, an jeder Kirchthure ſtehet geſchrieben: Hier iſt des
„HEtrrn Tempel! Hier iſt der HErrn Tempel! Sollen wir uns bier—
„uber noch weiter heraus laſſen, ſo ſind unſere aufrichtige Gedanken die
„ſe. Wie es ein ausgemachter Grundſas iſt: Wer Chriſti Geiſt nicht
„hat, der iſt nicht ſen. Das iſt, wer nicht nach dem Sinn Chrifti ge
„bildet und gleichſam umgeſchmelzet iſt; wer nicht in den ſeligen Fuß
„ſtapfen unſeres Heylandes, welche ſind Glaube, Liebe, Hoffnung, Sanft
„muth, Gerechtigkeit, u. ſ. w. einher gehet, der kan fur keinen Chriſten
„gehalten werden; der iſt kein Schaflein ſeinet Weide; er nenne ſich
„von welcher Heerde er wolle, ſondern er iſt entweder ein irrendes oder
„ein raudiges Schaaf: Alſo iſt dataus klar und offenbar, daß die eigent
„liche wahre Kirche Chriſti keine andere Glieder in ſich begreiffe als die
„wahren Glaubigen.

2.) Wie aber die Airche GOttes alten Teſtaments auch zu der
„Zelt, da ſie mit Abgotterey angeſteckt war, dennoch die Kirche GOt—
„tes blieb, und wenn ſchon ein Etias meinte, daß nunmehr alles ver
„lohren ſey, gleichwohl die Verſicherung aus dem Mund des Hochſten
„vernehmen mußte: Jch habe mir ubrig bleiben laſſen 7o0oo. Mann,
„die ihre Knle nicht gebeuget haben fur Baal: (Kom. XI.) Alſo thun
„wir einander unrecht, wenn eine Parthie die andere darum von der
„Kirche Chriſti ausſchlieſſet, weil in dem auſſerlichen Hauffen es nicht

J J nach
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„uach ihrer Form zugehet; ſondern es bleibet allereit eine annerliche ſicht
„bare Kirche, da Gutes und Baoſes, wie in dem Netze Petri, vermen—
„get iſt; und eine eigentliche wahte un ichtbar? Kerpe, die aus achten
„Gliedern beſtebet; es mag ſich auch die auſſerliche Kirthe in ſo viel Heer
„den und Secten trennen, als ſie nur immer will. Ferner

„3.5 Wie ich bey den Evangelicis einen Unterſhied mache unter
„den MaulChriſten, die ſich nur mit dem Munde zue Evangeliſchen
„Lehre bekennen, weil ſie darinn gertaufet und erzöogen ſind: Und den
„wahren Herzens-Chriſten, deren Leben mit ihrer Lehre ubereinſtim
„met: Alſo mache ich auch einen Unterſcheid unter Geſcheid-oder Aecht
„Catholiſchen, welche die heilſamen Lehren JEſu in ihrer Lauterkeit ein—
„ſehen, und in ihrem Herzen Platz grelffen, das Uebrige aber an ſeinen
„Ort geſtellt ſeyn laſſen, und mit dem Schiff ſo fortfahren, darinn ſie
„ſich befinden: und dann denen Damm- und Paffiſch-Catholiſchen,
„die oft ſelbſt nicht wiſſen, waran ſie ſind, oie beh ihren auſſerlichen Mit
„teldinagen ſtehen bleiben, und ob ſie aleich ihre eigene Religion am aller—
„wenigſten kennen, dennoch zum Theil mit einem eingewurzelten Haß
„gegen andere ReligionsVerwandte erfullet ſind; unter welch unwur—
„digen Creaturen unſer Herr Bandel wohl einee der vornehriſten zu
„ſeyn die Ehre hat. Was aber endlich den Unterſchied der Lebren und
„die auſſerliche Formalitaten betrift: daruber werden ſich wohl die, die
„dazu beſtellet ſind, mit einander zerren bis an der Welt Ende. Ob ſie
„aber nicht beſſer thaten, wenn ſie dafur das unwilſſende Wolck zu der

„Quelle des Heils ſelbſten hinwieſen, und ſtatt ihrer Aufſchneidereyen
„ihr Leben und gute Beyſpiele predigen lieſſen, das iſt eine Frage, die auch
nein Kind entſcheiden kan.

Dieſes, was wir bis anhero gehort, ſoll eine Erklarung ſeyn ubet
jenes, was Herr Groß ſub Num. 117. geſagt. Dutle Erklarung aber

Jz iſt
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iſt nicht nur allein nickt fur den Herrn Groß, ſondern eben dleſe Erkla—
rung wird ihn in die auſſerſte Finſterniß werſen, wenn er ſeines Gewiſ—

ſens-Triebe nicht Folge leiſtet, welche Triebe in der That durchaus Ca
tholiſch ſcheinen. Vor lauter Freude wiſſen wir nicht, wo wir geſchwin
de genug anpacken ſollen! Wir ſehen die Schwachheit Goliaths aus
ſeinen Schritten! Wir bedauren deß der arme Rleß von ſeiner Groſſe
ſolche abentheuerliche Meinung hat! Wir erfreuen uns aber anbey herz
lich, daß er uns neue Gelegenheit zu ſiegen giebt, und zwar eben zu jener
Zeit, da er vermeinet zu obſiegen.

Jbertheſte Leſer! lobet vor allen den GOtt Jſtaels, welcher ſo
wunderlich vor die Seinige wacht, welcher ſein Sieg und Ehre ſelbſt durch
die Waffen der Feinde ſucht, und weicher unſer Heyl, wie Zacharias
ſpricht, durch unſere Feinde beſtattigt!

Herr Groß hatte die Meinung ſeiner Religion etwas zu Gute zu
thun, und ſich vor allen Veraniwortungen gegen ſeine Religions-Ver
wandte zu befreyen, wenn er ſagte, daß er jene Kirche fur die wahre hal
te, welche von Chriſto und ſeinen Apoſteln auf Erden gepflanzet wor
den: in ſicherer Meinung, dan eben die Lutheriſche Kirche ſolche ware.
Denn (ſagt Herr Groß) wir Proteſtanten ſind zur erſten Reinigkeit hin
angeſtiegen, nachdem wir den Gewiſſens-Zwang, das Joch der Men—
ſchen, Satzungen, und die uberhand genommene Mißbrauche abgeſchaſt.
Et aiehat Philiſtæus: ego exprobravi agminibus lſrael. 1. Reg. 17-
verſ i10.

Es iſt artia, daß unſer aroſſe Rieß in einen Zweykampf ſich einlaſ
ſen mag; noch vier fremder kommt uns aber fur, daß ein unachter Sohn,
wie Golicth iſt; vir ſpurius nomine Goliath. 1. Reg. 17. v. 3. mit
rechtmaßgen Kindern um das Erbtheil des Vatters ſtrelten mag, wel
cher im Hinumel iſt.

Daß die Prote! antiſche Religion zur erſten Reinigkeit hinangeſtie
gen, den Gewiſſens-Zwang, Menſchen-Satzungen, und ubertriebene
Mißbrauche abgeſchaft habe: Alles dieſes iſt nür geſagt, aber nicht be-
wieſen. Wenu Herrt Groß dieſen ſeinen Satz behaupten will, ſo muß

er
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er uns erſtlich ſagen, ob die Catholiſche Kirche vor der ſogenannten Re—
formation nothig gehabt, die Lehre (Dogrna) oder die Kirchen-Zucht
Cbiſciplinam) auszubeſſeren? Sagt er die Lehre, ſo ſpricht er wie No—
vatianus ein Capital Hæceticus, weil die Lehre von GOrt, weder
durch die Apoſtei, weder durch die Menſchen ohnmoglich kan verbeſſert
werden: Sagt er die Kirchen-Zurkt, ſo hatte man es bey Verbeſſeruung
der Kirchen-Zucht ſollen gelten laſſen, und nicht die Lehre deformiren,
oder aber, man hatte vorher darthun ſollen, daß die Lehre der Catho—
liſchen Kirche nur Menſchen-Suatzungen geweſen; welches aber weder
Calvinus, weder Lutherus zugelaſſen, ſondern ein jeder von dieſen Bey
den eingeſtehet, daß die Lehre der Catholiſchen Kirche in den vier erſten
sæculis rein und ſauber geweſen, wie ſie von Chriſto und den Apoſteln
auf Erden gepflanzet worden.

Wir laugnen es nicht, und es wird es auch kein rechtſchaffener Ca
tholicke wiederſprechen, daß es nicht ofter an der Kirchen/Zucht ſehr ge—
fehlet. Wir geſtehen es, daß es oft liederliche Pritſter, unwurdige
Geiſtliche und laue Eifferer des Geſetzes gegeben;, Aber was kan das
Geſetze dafur, wenn es Sunder giebt: Das Geſetze kan deswegen den—
noch gut, heilig und unverbefſerlich ſeyn, wenn ſchon die Menſchen bos—

haft leben.

Ohne Streit iſt es, daß Jſrael die wahre Religisn und die reine
Lehre GOttes aefolget; aber iſt es nicht auch wahr, daß es doch ſrhlech—
te Prieſter gegeben, welche Theils mit Welbsbildern, Freſſen und Sauf—

fen liederlich gelebet, wie zum Exemprl die Sohne Heli, Ophni und
Phinees? Theils ſonſten argerlichen Wandel getrieben, wie verbi gra—
tia Core, Dathan und Abiran! Aber, weil dieſe Prieſter ihren Beruf
nicht erfullet, wie? ware es deswegen nothig, daß ganz Jſtrael hatte
abfallen, und den Glauben der Philiſtaer annehmen ſollen? Keineswe
ges: denn das Geſetze, ſo Moyſes von GOtt erhalten, bliebe deswegen
doch das Weſentliche der Jſtaelitiſchen Religion, und GOtt befahle nur,
das Unkraut, nicht aber den Waitzen auszurotten. Ophni, RPhinees,
Core, Dathan und Abiran wurden am Leben geſtraft: aber die Kirche
Jſraels bliebe doch im Leben. Sie verlohre faule, morſche und unnutze
Glieder, aber der Leib wurde deswegen nicht zergliedert. Moyſes und

Aaron
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Aaron woren hin wie ror Pohſte von der Jſtaelitiſcken Kirche, und
Jſtael bliebe ſo long arch di. nahte Relis on, ſo lang die Succe ſſion
der Pri ſter aus dem levtiſchen Stammen gekauret. Da ſie würde
auch nech heutiger Taaes die wahre ſern, wenn nicht Meßias ge
konmmen, gelitten, geſtorben, Zpeſitel erwahlet, dieſe mit dem Heil.
Geiſt begradiget, und ſeine Lehre des neuen Teſtaments aller Welt
verkundiget katte.

-Auf ſolche Weiſe (ſagt Tertullianus c. 39.) pflegt SOtt ſeine Kir
cke zu reforwiren, nemlich daß ein Meßias komme, und pachdem er in
Himmel otfahren, ſeine Apoſtel mit dem Heil. Geiſt, und mit der Ga—
be Wunder zu wurken in alle Welt aue ſchicke; widrigenfalls, fahret
Tertulllanus fort, konnte auch Simon Weagus, und Samoſeranus ſa—
gen, ſie waren Reformatores, und hatten Meunder gethan; Cum ta—
men Apoſtoli de mortuis vivos faciebant: illi de vivis mortuos fa-
ciunt. cit. loc. Auch im alten Teſtament, wie wir geſagt, erhebten ſich
Core und Dathan gegen den Moyſes und Aaron, und gaben fur, ſie hat
ten das wahre Geſetze.

Jaſon und Menelaus thaten ein gleiches gegen Onias: Novatia—
nus gegen Cornelius: der After-Pabſt Felix gegen Liberius, und Utrſi—
cinus gegen Damaſus. Aber wie? war es mit dieſem aurgericht, und
war es genug, daß ſie es geſcat? keinesweges! und weil ſie denn die
wahre Kennzeichen der guten Hirten nicht gehabt, ſo wurden die zwey er
ſten von der Erden verſchlungen, und die andere giengen ſonſt recht elend
zu Schanden.

Der Donatiſt NRarmeniarus warfe dem Heil. Auguſtinus dieſe
pemliche ſpitfintiee Schlufred vor, und ſagte ihm gedreuſt unter die
Augen, daß die Doratiſten deswegen die Catholiſche Kirche reformi—
ren muſſen, weil das Unkraut auf dem Acker des Evangeliiuberband ee
nommen; allein der henige kehrer rabm das Stiekblat fur ſich, und
zeigte ihm, daß ſie, die Toratiſten das Unkraut und das Strobe wa—
ren, weil ſie wie Strohe, von der Unemigkeit ihrer Glaubens-Meinun—

(a) Tertullianus lib. de præſeript, adverſ. Hæreſ. c. 30
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gen herum getrieben wurden; Die Catholicken aber, wie der gute Wal
tzen allezeit einig geblieben. (a)

Wir haben es ohne. Bedenken eingeſtanden, daß es zuweilen in der
Kirchen-Zucht eine Reformation nothig hatte; aber mein lieber Herr
Groß nur die Kirchen-Zucht NB. und nicht das Dogma, oder der
Glaube hatte eine Reformation vonnothen; denn der Glaube und deſſen
Satze konnen nicht verbeſſeret und nicht reformitet werden, weil der
Glaube, GOttes Werke iſt, und nicht der Menſchen: verbum autem
Domini in æternum manet.

Wenn es wahr iſt, wie wir leider GOit! es nicht entſtehen kon-
nen, daß im ſechzehenden Jahrhundert das Sæculum ferreum geweſen,
wo Tugend und Wiſſenſchaften im Roſte da geleaen, ſo hatte das Re
formations-Werke auf Verbeſſerung des mißhandelten Chriſtlichen
Wandels abzwecken muſſen, und anbey hatte Lutherus mit Apoſtoliſcher
Sanftmuth, Demuth, und wahrer Chriſten-Lieb durch das gute Exem
pel ein neues Leben predigen muſſen.

Sollten wir. uns wegen Umſtande der kleinen nicht eine Rechnung
machen dorfen, ſo wurden wir den Lutheriſchen Kram auslegen, und
mit den eigenen Worten Luthers darthun, daß kein Corſar eine ſo aus
geſchamte Stirne hat, wie ein ſehn ſollender Apoſtoliſcher Reformator
Lutherus. Leſe ein jeder Lutheraner lib. de vita Conjugali Tom. 1.
Epiſt. latin. fol. 334. ad Philippum. In Colloqu. latin. Tom. 1.
cap. jocoſa feſtiva. in Colloqu. germanic. cap. de Matrimonio:
und ſchwore uns hernach ein jeder, der ſolch-allegirte Bucher des Lu
thers geleſen, ſchwore uns hernach, ſagen wir, ein jeder auf ſeine Ehre,
ob Mahomet erbaulicher reden konnte, wenn er die Sunde des Fleiſches,
ein Werk der Barmherzigkeit heißt.

K Die
(a) Nullo modo autem propter juſtitiam, qui Chriſti Eceleſiam divriſerunt.

Et cum ea quaſi ſimulataà juftitia, eonartur ante tempus à palea ſaparari,
ae frumenta ejus falſis Criminationibus inſectantur: dum ipſi ab ea, tan-
quam leviſſima palea, veriis rumorum flatibus ſeparati ſunt. S. Aug. L. l.
contra Epiſt, Parmen, c. 14.
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Die Unlauterkeit ware allemal in dim Acker des neuen Teftaments

ein Unkraut, von ſo viel gefahrlicher Folge, weil es uber Nacht aewach
ſen: und eben darum eine Prob iſt, daß jene Kinder der Finſterniß ſeyen,
welche ſich dielem Laſter ergeben, weil die Herren Liebhabers allemals
die Finſterniß ſuchen. Omnis qui male agit, odit lucem.

Die Lehre Chriſti iſt das Licht, welches die Finſterniß vertrieben
hat, und bis zu Ende der Welt vertreiben wird; Lux in tenebris lu—
cet: ſo bald man aber die Werke der Finſterniß liebet, und mit ſeinem
Exempel predigt, ja ſo gar aus den freywilligen Schwachheiten keine
Sunde marht, ſo iſt es ein Zeichen, daß ein ſolcher Apoſtel ein Apoſtel
der fleiſchlichen Finſterniſſe iſt, und nicht des Lichts: tenebræ eam
non comprehenderunt.

Die Catholiſche Prieſter, ſagt Luther, ſeyen zu ſeiner Zelt ſchlechte
Kerls geweſen, und wir haben dieſes ſo vlelmal vor jene, die es waren,
ſchon eingeſtanden, ſo ſehr als wir die damals verderbte Sitten bedau—
ren. Aber, eben darum, weil dieſe zum Theil nichts nutze waren, ſo
hatte Luther, da er dieſen Greuel eingeſchen, die lau gewordene Kir—
chenzucht verbeſſern, nicht aber den Waitzen verderben ſoilen.

Abas man nicht auf einmal anderen kan, muß man mit Gelaſſen
heit ubertragen, ſagt der groſſe Auguſtinus, (a) und wo iſt endlich ein
Acker, in weichem kein Unkraut wachſt?

Opportet enim eſſe ſeandala, imò impoſſibile eſt, ut non ve—
niant ſcandala. Matth. 18,7. Lucæ 17, 1.

Laſſet doch das Unkraut wachſen bis zur Ernde, auf daß
ihr nicht den Waitzen ſammt dem Unkraut ausreiſſet: ſo bald
es aber Ernde iſt, ſo will ich den Schnittern ſagen, daß
ſie das Unkraut ausreiſſen, und verbrennen, den Waitzen aber
in meine Scheuren ſammeln. So lehret Chriſtus im Evange

lio;

ſa) Quoniam ne nomen Chriſti per horribilia ſehiſmata blaſphemetur, pro bono
unitatis tolerant Catholici, quod pro bono æquitatis oderunt. S. Aug. Epiſt. 162.
Contra Donatiſtarum Pertinaciam.
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lio, (a) merket es, ihr ungehobelter Dreſchflegel des Evangelii, liebſter

Hr. Groß!
Chriſtus ſagt, wenn es Ernde ſey, ſo wolle er es denen Schnittern

ſagen, daß ſie das Unkraut ausreiſſen: die Ernde aber iſt das Ende der
Welt: Meſſis verò, conſummatio ſæculi eſt. Matth. 13, 39. Die
Schnitter ſind die Engel: Meſſores autem Angeli ſunt. lbidem. Und
das Unkraut ſind die Kinder der Finſterniß: Zizania autem filii ſunt
nequam. lbidem. 38. Mithin konnen wir nicht begreifen, da Luther
ein Menſch und kein Engel iſt, daß er dennoch zu glauben aufburden will,

er habe das Aergerniß der Catholiſchen Kirche verbeſſern muſſen, da doch
vermog des Evangelit, die Engel es ſeyn muſſen und kein Menſch, die die
Aergerniß NB. nicht im 15. Sæculo, ſondern allererſt am Ende der
Welt aufheben muſſen. Mittet Filius hominis Angelos ſuos, col-
ligent de regno ejus omnia ſcandala. Matth. 13, 41.

Geſetzt nun, wir lieſſen zu, daß es dem Luther erlaubt geweſen
ware, ſein Sichel an fremde Ernde zu ſetzen: ſo wurde ſich doch aus
der Geſchichte des Lutherthums weiſen, daß Luther einen Blut, ſchlech
ten Schnitt gemacht, und eben darum zu einem Schnitter nicht beruf
fen geweſen.

Jſt es nicht wahr, mein lieber Herr Groß! ſagt nicht das klare
Evangelium, daß die Engel, welcher die Schnitter ſeyn werden, den
ganzen Acker abſchneiden, und alles Unkraut verbrennen werden, ſo auf
dem Acker geſtanden? Matth. 13. ſo fort, wenn Luther von GOtt be
ruffen war das Unkraut abzuſchneiden, ſo hat er die ganze Welt, und
nicht nur ein oder die andere Provinz reformiren muſſen: denn der Acker,
worauf Unkraut und Aergerniß wachſt, iſt die ganze Welt. Ager au—
tem eſt mundus. Matth. 13, 38.

Auch der Teufel ſelbſt darf und kan es nicht laugnen, daß Chriſtus
nicht die ganze Welt erloſet: weil der Teufel, wie der Menſch, und

K 2 der(a) Sinite utraque ereſeere uſque ad meſſem, in tewpore melſſis dicam
meſſoribus: colligite primum Zizania, alligate ea in faleiculos ad
comburendum, triticum autem congregate in horreum meum. Matth, 13, 30.
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der Menſch, wie der Engel im Namen JEſu Chriſti die Knie biegen
muß, mithin iſt die ganze Welt das Reich des Menſchen Sohns, aus
welchem Reich die Engel alles Unkraut oder Aergerniß ausreiſſen werden,
aber NB. NB. allererſt am Ende der Welt. Sic erit in conſummatione
ſæculi: Mittet Filius hominis Angelos ſuos, colligent de regno
ejus omnia ſcandala, eos qui faciunt iniquitatem, Matth. 13, ao.
S a1. Sollten wir alſo ja dem Luther Recht geben, daß er das Ueble
aus der Kirche ausreiſſen gewollt, ſo muß uns Herr Groß als ein
ſo genannter Evangelicus, das Evangelium Matthai zum voraus wahr
laſſen, und ſagen: daß Luther vor der Zeit denen Engeln in die Si—
chel gegriffen; oder aber, wenn Luther ja ein Engel, und rechtmaſſiger
Schnitter geweſen, daß er das Unkraut von dem ganzen Acker, das
iſt, von der aanzen Welt hatte abſchneiden muſſen, weil der Feind
des Menſchen Heyls, auf dem ganzen Acker Unkraut geſaet hatte. Non-
ne bonum ſemen ſeminaſti in agro tuo? unde ergo habet Zizania.?
NMatth. 13, 27.

Jener, welcher den guten Saamen ausgeſaet hatte, ware der
Sohn des Menſchen, das iſt, Chriſtus unſer Erloſer: Qui ſeminat
bonum ſemen, eſt Filius hominis. Der Saamen ware das Wort
GOttes: qui audit verbum, intelligit, NB. fructum affert.
Und der Acker, oder der Ort, wo diefer Saamen mußte ausgeſaet
werden, ware die ganze Welt. Ager autem eſt mundus, Nlatth. 13.
37. 23. 38.

Durch das Wort GoOttes verſtehen wir hier nicht alleln das Gott
liche geſchriebene Wort im alten Teſtament, und das geſchriebene und
ungeſchriebene im Neuen, ſondern wir verſtehen verbum batris, das
iſt, jenes Wort, welches fur uns Menſchen Fleiſch geworden iſt, und
hernach als vermenſchter GOtt ſeine heiligſte Religion nicht nur mit Wor
ten, ſondern mit heiligſtem Exempel beſtattiget hat.

JJ

Gleichwie nun alſo GOtt vor oie ganze Welt Menſch geworden iſt,
vder Saemann, das iſt, Seminans bonum ſemen; ſo hat naturlicher
Weiſe die ganze Welt muſſen der Acker ſeyn, auf welchem der gute
Saamen, oder die Religion Meßia ausgeſaet worden, ſonſt ware die

an
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andere Perſon in der GOttheit kein Erloſer der ganzen Welt, wenn ſeln
heiligſtes Wort nicht aller Welt ware verkundiget worden.

Da nun aber das Evangelium abermals ausdrucklich lehrt: eun—
tes in univerſum Mundum, præudicate Evangelium: Gehet in alle
Welt, und prediget das Evangeliurn. Jtem, Paulus, der ſo wohl von
Lutheranern als von Catholicken ſo hoch geprieſene Paulus, das Zeug
niß giebt, daß der Romiſch-Catholiſche Glaube, Coder damit wir nur
bey unſern Gleichniß bleiben) daß das Wort GOttes neuen Teſta
ments in aller Welt geprediget und bekanut worden ſey. Fides ve—
ſtra annuntiatur in univerſo AMundo. Kom. 1, 8S. So muß der un
fehlbare Schluß endlich aus allem dieſem gezogen werden, daß entwe
der die ganze Welt durch Luther muſſe reformiret werden, oder aber,
daß GOTT, oder Martin Luther ein Lugner ſey. Das Erſte iſt
abſolute abſolutiſſime ohnmoglich, das Andere greiffen wir mit Han
den.

Daß die ganze Welt hatte muſſen reformiret werden, iſt darum
gewiß, weil auf dem Acker, ſo die Welt iſt, durchaus Unkraut wachſt.
Colligent de regno ejus omnia ſcandala. Matth. 13, 41. Und weil

Gott denn ſagt, die Schnitter werden alles Unkraut zuſammen binden,
und verbrennen. Ibidem 30. ſo ware GOtt ja ein Lugner und noch dar
zu ungerecht, wenn er erſtens vor Ende der Welt, zweytens durch einen
Menſchen, und drittens nur auf einem Theil des Ackers das Unkraut
hatte ſammlen laſſen; da er doch ausdrucklich und ohne Zweydeutigkeit
geſagt, erſtens: Die Abſchneidung des Unkrauts werde allererſt geſche
hen am Ende der Welt Matth. 13, 40. ſic erit in conſummaoetione
ſeculi. Andertens: Die Abſchneidung werde geſchehen durch die En—
gel: Melſores autem Angeli ſunt. Ihidem 39. Und drittens: Die Ab
ſchneidung werde geſchehen auf dem ganzen Acker, das iſt, auf der ganzen
Welt. Ager autem eſt Mundus. lbid. zv.

Und wenn es endlich wahr iſt, daß GOtt die ganze Welt erloſet;
und ſeinen Glauben der gaazen Welt verkundiget hat, wie kan man ſich
von einem unendlichen Weſen ſo unwurdige Gedanken machen, und
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glauben, er habe ſein Wort zuruck genommen, und an ſtatt der ganzen
Welt, nur etliche Provinzen in Europa verſtanden?

So mußte man wenigſtens von GOtt raiſonniren, wenn Luthers
Lehre gute Wurzel haben ſolite; allein, gerechter GOtt! heißt das nicht
deine ewige Erbarmniſſen, dein Bluttriefendes Leiden, und deine ewige
Gerechtigkeit ſpotten, wenn man einem armen Menſchen, der voller Lugen
iſt, anhangt? Omnis homo Mendax! und des Menſchen Sohn, wel
cher die ewige Wahrheit iſt, ſo gering und verachtlich halt?

Die Lander, die ſich zur Lutheriſchen Religlon bekennen, ſind Sach
ſen, Brandenburg, Schleſien, Dannemark, Schweden, Pohlen,
Siebenburgen, Hungarn, Pommern, Wurtemberg, Heſſen, Pfalz,
Wolffenbuttel, Franken und Elſaß. Setzen wir nun, daß alle dieſe
Lander durch und durch Erz-Lutheriſch waren: und daß Martin Luther
in allen dieſen Provinzen das Unkraut weggeſchnitten, welches damals
aufgewachſen, da die Lander noch Catholiſch waren: dorfte uns wohl
ein Lutheraner behaupten: Lutherus ware deswegen jener Schnitter aus
dem Evangelio, welcher von GOtt beruffen worden, das Unkraut aus—
zureiſſen?

Wir glauben einmal unmoglich zu ſeyn, daß jemand ſo unverſchamt
ſeyn konne, dieſes zu ſagen! weil wir nicht glauben, daß jemand in der
Welt GOttes Wort Lugen ſtraffen werde; ſo fort wird auch nitmand
ſagen, daß deſſentwegen Luther ſeinen Schnitt zu rechter Zeit unternom
men, weil die Erndte, oder das Ende der Welt damals noch nicht ge
kommen war.

Jn Erinnerung alſo, daß in Siebenburgen, Hungarn, Pohlen,
Franken, Schwaben, Pfalz und Elfaß die Herren Lutheraner die min
deſte Zahl ausmachen, und die noch ubrige Lander, in Gleichniß der an
dern Landern, die ſich nur allein in Europa zum wahren Catholiſchen
Glauben bekennen, jener kleiner Puuct ſind, (Coder wie Auguſtinus zu
den Donatiſten ſagte: Fruſtum minus de fruſto majore præciſum!)
Gerechter Himmel: wie kan man geſcheiter Weiſe glauben, das Un
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kraut ſey nur allein von dem allergeringſten Theil des Ackers genommen
worden, da doch, wenn GOtt nicht lugen ſoll, das Unkraut von dem
ganzen Acker, das iſt, von Europa, Aſia, Africa und America genom
men werden muß.

Wollte man alſo zugeben, Eisleben, Wittenberg und das ubrige
Sachlen ware allein ſtatt der ganzen Welt mit Unkraut, Aergerniß und
Mißbrauchen behaftet geweſen, (wie wir es nicht lang diſputiren wollen,)
ſo tonnte man doch ohne GOttes Raub die Reformatton nicht gelten laſ
ſen, weil die Reformation, oder die Unkrauts-Auſchneidung denen En—
geln vorbehalten iſt, und zwar, wie wir mit den Worten des Evange—
lii ſo vielmal ſchon geſagt, allererſt am Ende der Welt. Sinite utraque
creſcere usque ad Meſſem. Melſis vero, conſummatio ſeculi eſt.
Matth. 13, 30. 39.

Edoms Acker, da er durch die argerliche Sunde der erſten Eltern
beflecket worden, wurde durch des Engels feuriges Schwerdt gereini—
get, und der Acker des Evangelii, wenn das Unkraut ſeine Maas errei
chet, muß ebenfalls durch die Engel rein gehalten, das Unkraut ausge—
riſſen und verbrennt werden; Wie reimt ſich denn ein ausgeirettenet
Monch wie Luther, der ſich an dem Brod der Engeln eckelte, w.. reimt
ſich, ſagen wir, ein unreiner Menſch unter die reinen Geiſter? Quo—
modo, ſpricht der heilige Auguſtinus, quomodo Donatiſta, Ange-
lus? aut Manichæus, Apoſtolus? non credo, quia fides id credere
vetat.

Unter andern unverwerflichen Proben, daß die Religion wahr ſey,
und nicht von Menſchen-Handen gepflanzet, iſt die Ausbreitung durch
die ganze Welt, das iſt, daß kein Erdwinkel auch in den entferneſten
und uns vielleicht unbekannten Landen und Jnſeln ſich befinde, wo der
wahre Glaube- nicht geprediget worden. Dieſes enthalt ſich in der Gabe
der Sprachen, welche denen Apoſteln ertheilet waren, und dieſes ent—
halt ſich auch in den Worten der Geſchichte der Apoſteln: Eritis mihi
teſtes in Jeruſalem, de Samaria usque in univerſam terram: und
auch in dem ausdrucklichen B. fehl Chriſti an ſeine Apoſtel bey dem Evan
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geliſten Matthäaäus: Gehet in alle Welt und prediget das Evanaelium.
Jbare oder dorfte die Ausbreitung der Religion, ſo Chriſtus und ſeine
Apoſtel gepflanzet, nicht allgemein ſeyn, ſo ware auch die Erloſung nicht
allgemein, und jene Provinzen, Lander und Jnſeln, wo die Ausbreitung
des Cvangelii noch ohnmittelbar, noch mittelbar geſchehen, waren alſo
auch nicht erloſet worden, oder aber, wenn ſie ja ſeelig wurden, ſo wur
der ſie ſeelig ohne die Tauf und ohne den Glauben, mithin wurde auch
auf dieſer Seiten wiederum GOtt zum Lugner, welcher durch den Evan
geliſten ſagt: Qui non crediderit, condemnabitur; wetr nicht glaubt,
der wird verdammt werden; folglichen muß der Lutheraner, welcher
nicht zwiſchen zwey Feuer kommen will, mit uns geſtehen, daß gleich
wie die Etloſung allgemein iſt, nothfolglich auch die Ausbreltung des
Glaubens allgemein ſehn muſſe: ſofort, weil Luther pratendirt durch
ſeine Reformation den wahren Slauben geprediget zu haben, ſo iſt me—
taphiſice gewiß, daß entweder die Reformation eine im Grund irrende
Lehre in ſich halte, oder aber, wenn ſie ja die wahre Religion hatte und
lehrte, daß die Reformation eben darum muſſe allgemein gewejen ſeyn,
weil in der Reformation der wahre Glaube ſoll geprediget worden ſeyn,
und weil ohnmoglich ohne den wahren Glauben jemand ſeelig werden kan;
und weil noch uber dieſes alles hinaus, wenn man ſagen wollte, die Re—
formation ſen nicht uberall nothwendig gewelen, der fernere Schluß ſich
gabe, daß Chriſtus nicht der wahre Erloſer und noch vielweniger ein
gecechter GOtt geweſen, weil er die Reformation, oder den pratendir-
lichen wahren Glanben des Herrn Luthers in ſo wenig Landern einge
ſchrankt, und (nur wenig Provinzen ausgenommen,/ alle vier Welt
Theile hatt zu Grund gehen laſſen, vor welche er doch Menſch und Er—
loſer worden iſt.

Wenn wer Catholicken die Wahrheit unſers heiligſten Glaubens
darzuthun angeſtochen werden, ſo probiren wir, daß unſere heutige Re—
ligion eben darum die wahre, das iſt, die Chriſt-Catholiſche ſey, wie
ſie von Ckriſto und ſeinen Apoſteln gepflanzet worden, weil unſere Reli
glon Cathol.ſch, das in, allgemein iſt, (a) wie es die beiligen Vatter be
zeugen, und weil kein Etdwinkel, kein Land, keine Provinz und kein Ko

nig
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nigreich iſt in der ganzen Welt, wo nicht immedliate ven GOtt und ſei
nen Apoſteln, oder aber mediate von den Nachfolgern der Apeſteln die
Chriſt-Catholiſche Lehre ware geprediget worden. Und wenn ſchon
heut zu Tage noch viele Turken, Zuden und Heyden ſind, in deren kan
dern die Catholiſche Religion kaum einmal dem Namen nach bekennet
wird; ſo folget deswegen doch nicht, daß die Caiholiſche Lehre vor ſo und
ſo viel Jahren nicht geprediget worden ſen, ſondern es folget bieraus
nichts anders, als dieſes, daß nemlich das Saamen-Korn des Gottlichen
Worts unter die Dorner gefallen, und durch die ſpitzfindige oder ausge
ſtochene falſche Propheten vertretten, und wegen zeitlicher Wolluſt und
Reichthum unſruchtbar gemacht worden ſeh. Qui autem ſeminatus eſt
in ſoinis, hic eſt, qui verhum Dei audit, iollieitudo ſæculi iſtius,

fallacia Divitiarum, ſuffocat verbum, ſine fructu efficitur.
Matth. 13, 22.

Sey ein Land ſo Lutheriſch und von dem Catboliſchen Glauben ſo
abgeneigt als es wolle, ſo ſinden ſich doch mitten unter (a) fremden Re
ligionen die Korner des guten Weiten, das iſt, der wahren Catholiſchen
Religion, nicht zwar, wie man etwa glauben mochte, nur von dem
Winde der Eitelkeit dahin getrieben, ſondern von jenem Wind, welcher
zu Jeruſalem ſich erhoben, da die Apoſtel beyſammen waren, und den
heiligen Geiſt empfiengen. Es kan ſeyn, daß auch in entſernten Landern,
zum Exempel: in Nova Zembla, Bengola, zu Halae, zu Beſtede, zu
Buen-Porto, zu San-Jago denl' Aguada, zu Vaquino und andern
Arctiſchen und Antarctiſchen Jnſuln und Landern ſich Lutheraner befin
den; allein, wennee wahr ſeyn ſollte, ſo befinden ſie ſich dort nicht, um
ihre Religion auszubreiten, ſondern ihre Handlung und Commercium
empor zu bringen. Und geſetzt ja, die uns gegengeſetzte Lutheriſche Re
ligion hatte auch ihre Miſſionarios, wie wir es aus den Zeitungen leien,

e daß(a) Verbi gratia: eſt in Afriea pars Donati, Eunomiavi non ſunt in Africa, ſed
cum parte Donati eft hie Catholica. Sunt in Oriente Cunomiani, ibi autem
non eſt pars Donati, ſed cum Eunomianis ibi eſt Catholica. Illla ſie eſt
tanquatn vitis creſcendo ubique dffuſa: illi ſie ſunt tauquam Sarmenta inuti-
lia agricolæ falee præciſa meritò ſterilitatis ſuæ. S. Auguitin. lib. de Paſtoribus
Serm. 46.
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daß die Herren Danen allererſt noch vor wenig Mynathen Miſffionarios
ausgeſchickt, ſo prodirt dieſes dennoch noch auf MAonen Meilen nicht,
daß deswegen ihre Lehte Chriſt-Catholiſch ſey; denn eine Lehre, ſo ca
tholiſch oder allgemein iſt, muß nicht allererſt jetzt, oder von hundert
oder 2. hundert Jahren her catholiſch oder alleemein geweſen ſeyn, ſon
dern ſie muß die Pron und die Wißion oder Ausbreitung ihres Glau—
bens, die Sichtranlichkeit ihrer Kirche, und die Einigkeit der lau—
bens-Satze von Chriſti und der Apoſteln Zeiten an von einem Seculo
zu dem andern darthun konnen. Widrigenfalls, wenn es genug ware,
daß da und dort ein Proteſtart ſich nur ſehen lieſſe, und in entfernten Lan
dern ſeine Religion bekennte; wenn, ſagen wir, dieſe Zerſtreuung ſo viel
ſagen ſollte, als Catholicus, oder Allgemein, ſo waren auch die Juden
noch viel naher am wahren Glauben, als der fahrende Schuler Groß,
weil ohngezweifelt allen Chriſten wiſſend iſt, daß die Juden aller Orten
in der Welt zerſtreuet ſind, allein NB. nicht zur Mißlon, ſondern zur
Confuſion.

Zur Mißion, mein lieber Herr Groß! geboret etwas anders, als
nur ein paar Schuhe zerreiſſen; Denn es achort darzu, daß man die
Schuhe gar ausziehe, wie Moyſes, da er auf den Berg geaangen; oder,
damit ich nach dem neuen Teſtament rede, es gehort darzu, daß man
den alten Menſches ausziehe, und den neuen anlege, welcher nach GOtt
erſchaffen iſt, wie Paulus ſpricht. Es gehort darzu ein wahrer und
ubernaturlicher Beruf, deſſen Abſiht nur allein das ubernaturliche We—
ſen zum Zwecke hat. Es gebort darzu die Heiligkeit des Wandels, da—
mit man, wie abermal Paulus ſagt, andere nicht mit boſem Exempel ar
gere, und ſich hierdurch die Verdammniß zuwege bringe. Ne cum aliis
prædicavero, ipſe reprobus fiam. Und es gebort endlich darzu, daß
man uberzeuget ſey, daß der Chrict-Catholiſche Glaube, den man pre
digt, eben derjenige ſey, welcher von Chriſte und ſeinen Apoſteln auf Er
den gepflanzet worden.

Wir haben uns vorgenommen dieſe Streit-Sache grundlich mit
Sie zu handeln: erlauben Sie uns dannenher zu fragen: ob Sie nur
ein einiges von dieſen Zeichen an Luthero und an deſſen Lehre finden, vor
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ausgeſetzt, da ſie wiſſen muſſen, daß es zur Wahrheit eines Glaubens
tanquam Conditio ſine qua non erſorderlich iſt, daß nicht nur ein oder
anderer Glaubens-Artickel von Chriſto und ſeinen Apoſteln muſſe gepflgn
zet worden ſeyn, ſondern abſolute alle Artickel, in welthen das Verhalt
niß des Glaubens beſtehet, inſten waren Aerius, Euſtazius, Simon
Magus und alle dergleichen Helden auch noch Catholicken und Wahr
glaubige, weil niemals kein Hæreticus geweſen, der nicht wenieſtens auch
etwas von der Lehre Chriſti eingemiſchet, und folglichen auch in etwas
den Tand ſeiner Jrrlehre mit dem Ueberzug der Wahrheit verkleiſtert
hat.

So viel vorausgeſetzt, ſo fragen wir denn aufrecht und ehrlich, glau—
ben ſie wohl, hat Luther dieſe Kennzeichen der wahren Mißion ſeiner für—
aenommenen Reformation eingedruckt? Wie? glauben ſie wohl, dieſes
heiſſe den alten Menſchen ausziehen, wenn man den OrdensRock an Na
gel hangt? und die beſchworne freywilige Gehubde, welche eben den
neuen Menſchen machen, von ſich wirft, und den alten Adam wiederum
herfur ſucht, welcher in unmaßiger Eva-PLiebe, leichtglaubiger Conde—
ſcendenz gegen das ſchone Geſchlecht, murriſcher Auſwerfung gegen
GOtt, und hochmuthigen Vertrauen auf das Verſprechen der alten
Schlange beſtehet?

Wie? glauben ſie wohl, dak man das Uebernaturliche zum Zwecke
ſetze, wo die Naturlichkeit gar zu naturlich in der Wiege liegt? und wo
man durch Entheiligung der Cloſter-Gelubde, welcher GOtt und die
Apoſtel einen GOttes/-Raub heiſſen, einen zweyfachen GOttesRaub
zu Schulden hat?

Wie? glauben ſie, daß jener in ſeiner Mißion die kLehre des Meßlas
predige, welcher das Allerheiligſte verlaßt, und die Heiligkeit mit dem
andachtigen Weiber-Volck ſeilicet anfangt, da doch auch die Judiſche
Prieſter ſich der Weiber enthielten, wenn ſie im Tempel das dancta
Sanctorum zu beſorgen hatten.

Wie? glauben ſie, daß jener uberaus heilig ſeyn muſſe, welcher
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den leidigen Teufel zum Cameraden hat, (a) und ſich ſelues Beyſtaudes
ruhmet? (b) und wie endlichen? glauben ſie wohl, daß jener eine Lehre
habe, welche von Chrifto und ſeinen Apoſteln gepflanzet worden; wel
cher uch, wie Lutherus (c) und Oecolompadius (d) offentlich ausgeben,
daß ſie die Erſten ſeyen, ſo das reine Evangellum predigen?

Tertullianus (e) hat dieſen Streit ſchon zu ſeiner Zeit ausgemacht,
da er alle dieſe Grunde, ſo wir bis anher angefuhrt, denen Donatiſten
unter die Naſe gehalten, und darauf den Schluß gefaſſet, daß ihre
Kirche ohnmoc lich von den Apoſteln herkommen konne, weil ihre Lehre
nichts Apoſtoli ches, und das Leben ihrer Lehrer nichts von den Apoſteln
in ſich habe.

Groß
(a) Sathan multis modis agit mecum, multis modis mihi præ eæteris fa-

vet. Lutherus Lib. 1. Collat.

Sancte Sathan, ora pro nobis, non taman contra te, Clementiſſime Dia-
bole, peccavimus, nec a te ereati ſumus, nec noſtra a te accepimus, in ma-
num ſume crepitum ventris, cum iſtoque baculò rade Romam. Lutherus
Lib. 2. Colat.

Pro Nota,
Obſervet Leflor! noluiſſe nos formalia Lutheri in vernacula transſcribere proepter Scan-
aalum Parvulorum.

(e) Fui primus, quem Deus in hune locum miſit, is quoque fui, eui Deus hoe
Primum revelavit ad prædieandum vobis. Lutherus Cont, ad Popul. Dominica
adonec venerit.

(d) Joannes Oecolompadius auetor Evangelicæ Doetrinæ in hae urbe pri;
nus, templi hujus verus Epiſeopus.

Epitaphium eſt hoc Oecolompadii Baßtieæ eretltum

teſte Carainale Gotti C. II. V. pag. 341.

(e) lpſa enim Doetrina eorum cum Apoſtolica eomparata, ex diverſitate
contrarietate ſua pronunciabit neque Apaſtoli alicujus authoris, neque Apo-
ſtolici eſſe, quia ſieut Apoſtoli non diverſa inter ſe docuiſſent, ĩita Apoſto-
liei non Contraria Apoſtolis edidiſſent, niſi illi, qui ab Apoſtolis deſcirerunt,

aliter prædicarerunt. Tertullianus lib. de praſeript, aduj pereſ. C. 31.
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Grofgzunſtiger Herr Goliath! Sie haben den David herausgefor

dert, daß er mit Sie ſich einiaſſen ſolle, ob Dagon oder der GOtt
Jſraels fur die wahre Kirche ſtreite? und wir haben ihnen bis anher mit
der Schlingen ſo viel Schwindel gemacht, daß es nichts anders mehr
will, als den Stein fliegen laſſen. Mit einem einiaen Steia, werthe—
ſter Groß! konnen wir hier zweymal treff a, nemlich, daß wir Sie ent
weder aus dem alten Teſtament zeigen, daß nur jene rechtmaßlge Prieſter
geweſen, welche wie Aaron von GOtt berufen, und aus der Zuuft Levi
abſtammend, auch in rechtmaßiger Folge einander ſuccediret, oder aber
wir konnen Sie zeigen, daß der Stein, mit welchem wir ſie treffen wer
den, eben jener iſt, welcher die Juden im Garten Gethſemani zu Boden
geworfen, nemlich Chriſtus, und da Chriſtus nah Zeug ritj Pauun eben
jalls auch der Grundſtein iſt, auf welchen die Carholiſche Kirche gebauet
worden, (ipſo ſummo angulari lapide Chriſto JSſu) ſo wird uns nicht
ſchwer ſeyn zu zeigen, daß unſere Kirche eben darum bis zu Ende der Welt
dauren werde, weil GOttes Starke und Macht nach den Worten des
Apoſtels in Ewigkeit dauret.

Wenn die Steine nicht feſte auf dem Grund-Stein liegen, und mit
einem unzertrennlichen Verbundniß an einander halten, ſo muß das Ge
baude wanken.

Der Stein in der Catholiſchen Kirche, ſo auf dem Grund-Stein
gEſum Chriſtum geleget worden, ware Petrus nach Zeugniß des Evan
gelii: Tu es Petrus, ſuper hanc Perram ædificabo Eccleſiam
meam; und nach Petro, waren es alle andere Apoſtoliſche Nachfolger
und Lehrer, welche in Lehre und Ordnung auf Petrum gefolget ſind.

Wir geben hier gar nichts fur, was nicht im Alterthum der Kir—
chen-Geſchichte, und was nicht mit dem Zeugnlß derjenigen verwahret
iſt, welche auch beh denen Herren Lutheranern beglaubte Authores ſind.

Optatus Milevitanus Biſchoff in Africa, legte gegen die Dsnati
ſten ebenfalls dieſen Grund, und nachdem er dargettan, daß von Pe—
tro an bis auf Pabſt Sliricium, (welcher damals lebte) die Lehre, wie
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die Ordnung, allezeit Apoſtelmaßig geweſen, ſo wendete er ſich gegen die
Donatiſten, und ſagte ihnen, daß auch ſie ihren Urſprung dorther be—
weiſen ſellten, weil ſie vorzugeben beliebten, ihre Lehre komme von den
Apoſteln her. Veſtræ Cathedræ vos originem reddite, qui vobis
viiltis Sanctam Eccleſiam vindicare. Lib. a. de Schiſm. Donatiſt. C.

2. J.
Der H. Eplphanius Biſchoff zu Salamina in Cipern, (a) der

H. Euſebius Biſchoff zu Caſarea in Palaſtina, (b) und der H. Cypria
nus, (c) bedienten ſich gleichmaßig der nemlichen Waffen, und drangen
datauf, daß, weil ihre Feinde voraegeben, ihre Kirche ſey von Chriſto
und den Apoſteln auf Erden gepflanzet worden, daß, ſagen wir, avch ſie
mit nemlichen Gewehr auftretten ſollten, und ihre Herkunft mit Prob
der Suecceßion beweiſen.

Dieſes war die Prob in den vier erſten Sæculis, wo die Herren
Lutheraner geſtehen, daß die Romiſch-Catholiſche Kirche damals noch
jene geweſen, welche von Chriſto und denen Apoſteln gepflanzet worden.
Wir verlangen nichts mehr als dieſes, daß ſie uns nemlich geſtehen, daß die
Catholiſche Rumiſche Kirche einmal die rechte und wahre geweſen. Was
in den vier erſten Sæculis wahr geweſen, muß auch noch heut wahr ſeyn,
wenn man nemlich roch die nemliche Wahrheit folget und lehret,
die in den vier erften Sæculis gefolaet und gelehret worden. Der
Tiſeours iſt ſo ungezwungen und ehrlich, daß kein ehrlicher Mann Nein
darzu ſagen kan. Wie man aber wiſſen konne, was in den vier erſten
gæculis aelehret worden; dieſes konnen wir unſers Darfurhaltens nicht
beſſer erbeben, als aus dem Mund jener ehrlichen Leute, die damals
theils gelebt, theils den Credit bey aller Welt erhalten, daß ſie ehrliche
Manner ſind. Unter denen Lateinern ſind es Tertullianus, Cyprianus,

Am
(a) S. Epiphanius recenſendo Catalogum à Petro usque ad Anicetum P. M. ſic de-

mum ad hæretic. Hæreſ. 27. ne quis miretur, quod ſingula ita exatte retenſemus
fer hæec enim ſemper Veritas oſtenaitur-

(b) Euſebius Lib. 5 Cap. 6.
(e) s. Cyprianus Epiſt, 72. Antonian. Epiſt. 7s, ad Magnut,
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Amuinus und Auguſtinus: und unter denen Griechen, Chryſoſtomus,
Athanaſius, Baſilius und Nazianzenus. eiß aber unſer Herr Ge oßManner, die ehrlicher und gelehrter ſind, ſo kehren wir um, wie er will,

und compromittiren auf jene, die er uns zeigen wied, wenn nur darbey
beobachtet wird, daß die Authores probatæ Fidei fryen, das iſt, weder
Unterſchobene oder Apographi, weder Schiſmatici.

Jmmittels bleiben wir in Poſſeßion, bis uns Herr Groß andere
Authores und Kirchen-Vatter ausfinden wird: durch Zeugniß mithin
dieſer unſerer Kirchen-Vatter zeigen wir, daß in allen Sæcuins nichts
anderes gelehret worden in unſerer Romiſch-Cathol.ſchen Kiſche, als
die Apoſtoliſch-Catholiſche Lehre. Jſt es nicht wahr, daß eimon
Magus im erſten Sæculo ein Ketzer geweſen? und zwar iſt er ein Ketzer
geweſen, vermog Gottlicher Schrift, weil er den freyen Willen des
Menſchen laugnete. Mithin ex ratione oppoſitorum, wett er eln
Ketzer erkannt wird im l. Sæcülo, wo die Apoſtel noch un Leben waren,
ſo muß nothfolglich die Catholiſche Kirche gelehrt haben, wie ſie noch heut
lehret, daß der Menſch ſeinen fteyen Willen habe, mithin giebt es keine
gezwungene Pradeſtmation, Fatum, oder la deſtinẽe, wie es die Hu
genotten heiſſen.

Die Novatianer trennten ſich von der Catholiſchen Kirche wegen
der Ohren-Beicht, ſo bezeugt es Cyprianus und Theodorctus. Die
Donatiſten wurden als JrrLehrer erkaant, weaen Laugnung der Trans—
fubſtantiation, oder der Verwandlung des Brods und Jheins, in
Leib und Blut Chriſti. Optatus Miulevitanus und Auguſtinus hæreſ.
69. Die Euſtazianer wegen Verachtung der Martyrer und Abſchaf
fung der Faſten. Die Eunomianer, weil ſie geſagt, der Glaube alletn,
ohne die guten Werke mache ſeelig. S. Auguſtinus hæreſ. 54. Die
Aerianer, weil ſie verworfen das Gebeth, Allmoſen und das heilige Meß—
Opfer vor die Abgeſtorbene; woruber abſonderlich Auguſtinus, Epipha
unius und Jſidorus verdienen geleſen zu werden.

Julianus der Abtrunnige, weil er ſich des Heil. Creutzes nur ſpotte
te, und die Catholicken belachte, wenn ſie mit dem Heil. Creutz ſich be
zeichneten.

Jo
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govinianus, weil er lehret, alle Sunden waren gleich. Da ſedl

ge Sſand, der Sloſter-W.onch und Nonne ware ſo verdammlich und
GoOtt eben ſo ſehr zuwider, als die offentlichen Gelubde. s. Augulti—
nus hæreſ. ga.

Vigilantius, weil er ſagte, die Reliquien der Heiligen taugen nichts,
als den Wucher der Kirche zu vermehren. Sie waren Pfifferling und
Eſels-Knochen, weswegen auch Hieronymus in Epiſt. contra Vigilant.
tieſen Calumnianten nennet: Portentum in ultimas deportandum
terras.

Die Pelagianer, wegen dem argerlichen Satz, durch welchen ſie
behaupteten, die kleine Kinder bedurften der Taufe nicht, und wurden ſee
lig ohne die Taufe. S. Aug. L. J. de peccat. Merit. C. 9.

Hier legen wir den Finger auf den Mund, und reden kein Wort
mehr: aber wenn wir auch ſchweigen, ſo werden ihnen doch die alte Bu—
cher ſagen, wie die alte Lehre, daß Simon Magus, die Novatianet,
die Donatiſten, die Euftazianer, die Eunomianer, die Aerianer, Julia-
nus der Abtrunnige, Jovinianus, Vigilantius und die Pelagianer nicht
von der Kirche geweſen; ſo von Chriſto und den Apoſteln auf Erden ge
pflanzet worden. Der Sckluß ſo fort, ſo man aus dieſen offenbaren
Grund-Saten ziehen muß, muß unfehlbar ſeyn, daß, weil die Lehre
aller dieſer Herren von der Romiſch-Catholiſchen Kirche verworſen iſt,
die Catdboliſch-Romiſtk-Apoſtoliſche Kirche muſſe gelehret haben: J. Ge
gen Simonem Maaum, daß der Menſch einen wahren freyen Willen
habe, durch welchen er zur Seeligkeit oder Verdammniß geben kan.
n. Gegen die Navatianer die Ohren-Beicht. I. Gegen die Donati
ſten die Transſubſtantiation, oder die Verwandlung, und die wahre Ge
gerwart JEſu Chriſti im H, Sacrament des Altars. IV. Gegen die
Cuſtazianer die Verehrung der Martyrer, und die Nothwendigkeit der
auten Werke, alt da ſind Faſten, Bethen, Alimoſen geben ec. c. V.
Gegen die Eunomianer, daß der Glaube allein nicht ſeelig mache, ſon
dern daß der Merſaun beyh Verluſt der Seeliakeit gute Werke ausuben
wrn ſſe. Vl. Gegen die Aerioner, daf die H. Meß eir wahres unblutiges
Opter ſep, urd daß man fur die Abgeſterbene bethen dorfe, folglich,
daß es ein Fegſeuer gebt. VIl. Gegen Jnkanum, daß die Bizeich niß

mit
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mit dem Heil. ECreutz ein auſſerliches Kennzeichen ſey, eines Chriſt-Ca
tboliſch-glaubigen Menſchen. Vlli. Gegen Jovlnianum, daß die Ge
lubde GOtt angenehm, und die Cloſter eine Pflanz-Sckul ſey der Evan
geliſchen Vollkommenheit. Si vis perfectus eſſe, vade vende omnia.
1X. Gegen Vigilantium, daß die Heilige, und derenſelben Gebeine ein
wurdiger Gegenſtand ſeye unſerer Verehrung, und daß man die Heilige
und Auserwahlte GOttes anruffen dorfe. R. Gegen die Pelagianer,
daß ohne die Tauf niemand ſeelig werde.

Einmal Hr. Groß, dieſer Einwurf erhalt ſeine neue Starke, wenn
ſie ſich die Muhe nehmen mogen, unſere Glaubens-Artickel durchzuge
hen. Ja ſie greiffen noch tieffet ein, wenn ſie von Jrenaus ſagen horen,
die heilige Romiſche Kirche ſehe im zweyten Sæculo, noch wie im erſten
Apoſtoliſch geweſen. ln qua ſemper conſervata eſt ea, quæ ab Apo-
ſtolis Traditio. L. 3. adverſ. Hæreſ. c. 3. und daß im dritten noch
ebenfalls dieſe geweſen, ſagt Tertullianus de Præſcript c. 36. und Cy-
prianus L. 1. Epiſt. 6. al Magnum. Vom a—. und g. Sæculis bezeugen
es Optatus, Auguſtinus, und Hieronymus Epiſt. ęc8. und von a.
und 5. ſweulis an bis auf heutigen Tag, ſagen es alle Pabſte und alle
Concilia.

Aber was bedeut das krumme Maul, und die auf einander gebiſſene
Lefzjen? Taumeln Sie ſchon, mein lieber Herr Groß! eh der Stein
vollends aus der Schlinge iſt; oder wird ſie vielleicht nur ſonſten wehe?
Wir verſtehen ihre geſtumelte Sprache, ohne daß Sie ein Wort noch
weiter reden: Sie wollen nemlich ſagen, es ſey lacherlich und gar zu par
theylich, daß wir uns auf die Pabſte und Conecilia beziehen, da doch nie
mand Zeuge ſeyn konne in eigener Sache. Wir nehmen Sie nicht ubel,
wenn ſie ſchon ein bisgen abreden, denn ein verſchlagener Kopf kan nicht
allemal bey ſich ſelbſten ſeyn, und noch viel weniger auf alles denken.
Wiſſen Sie nicht mehr, was wir im Stummen Advocaten in der erſten
Woche Novembers gegen Sie geſagt, nemlich: daß zwar wale ſey, daß
niemand vor ſich ſelbſt ein Zeugniß geben konne, Chriſtus aber und die
Kirche, ſo Chriſtus gepflanzet, konne gar wohl das Zeugniß von ſich
ſelbſten geben, weil Chriſtus gewußt, woher er grkommen, Joan. 8.
wie die Kirche weiß, wie und woher ſie gepflanzet worden.

M Chri
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Chriſtus war ein Sohn des lebendigen GOttes, mithin war er die

Wbahrheit ſelbſt, folglich konnte er von ſich ſelbſt das Zeugniß geben; und
die Catholiſche Kirche kommt von Chriſto oder der ewigen Wahrheit her:
warum ſolle denn das Zeugniß nicht gelten?

„Petrus, (ſind die Worte des Heil. Jrenii) Petrus kam von
„Chriſtus her, weil Chriſtus dem Heil. Petrus die Schluſſel, und die

„Lehre ubergeben. Petrus ubergabe ſie dem Pabſt Linus, deſſen Pau
„lus gedenkt in ſeinem Brief an Timotheum. Linus ubergabe ſie dem
„Anacletus. Anacletus dem Pabſt Clemens, welcher von dem Heil.
„Petrus geweyhet worden, und welcher Clemens noch mundlich die
„Lehre der Apoſteln angehort hat. Clemens ubergabe ſie dem Evari—
„ſtus. Evariſtus dem Alexander. Alexander dem Xiſtus. Xiſtus
„dem Telesphorus, und Telesphorus dem Hyginus. Hyginus dem
„Pabſt Pius. Pius dem Anicetus. Anicetus dem Soter, und So—
„ter dem Pabſt Eleutherius. Vor dem Ketzer Valentinus aber waren
„keine Valentinigner, und vor dem Marcion, keine Marcioniten.

Wurde
(a) Ad hane enim Eccleſiam, propter potentiorem Principalitatem ne.-

ceſſe eſt omnem convenire Eccleſiam, hoc eſt eos, qui ſunt undique
fideles: in qua ſemper ab his, qui ſunt undique conſervata eſt ea,
quæ eſt ab apoſtolis Traditio· fundantes igitur, inſtruentes B.
Apoſtoli Eccleſiam Lino Epiſcopatum adminiſtrandæ Eccleſiæ tra—-
diderunt. Hujus Lini Paulus in his, quæ ad Timotheum Epiſtolis
meminit. Succeſſit autem ei anacletus. Poſt eum, tertio loco ab
Apoſtolis. Ep ſcopatum ſortitur Clemens, qui vidit ipſos Apoſtolos,

contulit cum eis, cum adhuc inſonantem prædicationem Apoſto-
lorum. trad tionem ante oculos haberet-- Huic enim Clementi
ſueceſſit Evarſtus, Evariſto Alexander, ſc deinceps ſextus ab

Apoſtolis conititutus eſt Xiſtus, ab hoc Telesphorus, qui glo-
rioſum Martyrium fecit; ac deincens Hyginus. Ppoſt pius, poſt
quem Anicetus. Cum autem ſucceſſiſſet aniceto Soter, nunc quo-

decimo
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gburde es nicht vermeſſen ſeyn, einem ſo groſſen Heiligen und Leh

rer in die Rede zu fallen, ſo ware nichts leichter als vom II. Sœculo, in
welchem Eleutherius die Kirche teaierte, bis auf das achtzehende Sæcu—
lum, in welchem wir wurklich leben, einen Pabſt nach dem andern an
zufuhren, und mit der Succeſlſion oder Nachfolge im Pabſtthum, auch
die Folge der Lehre eben darum zu probiren, weil noch kein Pabſt ge
lehret hat, daß Novatianus, Jerlius, Arius, Jovinianus oder ein
anderer Jrrlehrer recht gehabt, ſondern im Gegentheil einer wie der
andere gelehrt, daß die Ohren-Beicht, die Jraisſubſtantiation, das
Fegfeuer, die Verehrung und Anruffung der Heiligen GOttes, die Hei
lige Tauf, und uberhaupt die 7. heiligen Sacramenta, nebſt allem an
dern, was in den erſten Sæculis durch die Apoſtel, und durch die Nach
folger der Apoſteln gelehret worden, daß, ſagen wir, alles dieſes, der
weſentliche Jnnhalt der Catholiſchen Lehre, und der Catholiſchen Kir
che ſey, welche von Chriſto und ſeinen Apoſteln auf Erden gepflanzet
worden.

Sollte aber unſer Herr Gollath uber kurz oder lang uns des Ge
genſpiels belehren, daß nemlich ein Pabſt NB. ein rechtmaßig und nicht
Schismatiſch-oder After-Pabſt, ſondern ein Pabſt, welcher auf recht—
maßige Art auf dem Stuhl Petri geſeſſen, und ſeinen Vorfahrern in
Succeſſion nicht als ein aufgedrungener Miedling, ſondern als ein recht
maßig, und von der allgemeinen Chriſt-Catholiſch-Romiſch-Apoſtoliſchen
Gemeinde erkannter Pabſt gefolget hat; ſollte aber Hr. Groß, ſagen
wir, uber kurz oder lang mit ſtandhaften Argumentis, nicht aber mit
bubiſchen Calummien darthun konnen, daß ein rechtmaßiger Pabſt von
Petri Zeiten an, bis auf Benedictum XIV. etwas anderes ex Cathedra
gelehret, als was wir Catholicken noch heut in unverruckter Lehre folgen,
ſo werden wir den Augenblick die Hand von unſerer Schlinge zlehen,
und dem Hr. Groß verſchonen. Da nun aber in dem Catalogo, wel

M 2 cherdecimo loco ab Apoſtolis Epiſcopatum habet Eleutherius Ante
Valentinum enim non fuerunt qui ſunt à Valentino; neque ante
Marcionem erant, qui ſunt àa Marcione, neque omnino erant aliqui
ſenſus maligni antequam Initiatores, Inventores perverſitatis
ecorum fierent. S. Irenaus L. 3. contra Hareſ. c. 4.
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cher von Petro an, die Apoſtoliſche Nachfolger in ſich halt, kein Dona
tiſt begriffen iſt, wie der Heilige Auguſtinus Epiſt. 165. ſagt: In hoc
ordine Succeſſionis nullus Donatiſta Epiſcopus reperitur. Was ſoll
uns ubel ſeyn, wenn wir auf dieſes hin mit dem heiligen Cypriano ſchlieſſen:
Novatianus in Eccleſia non eſt, nec Epiſcopus computari poteſt, qui
Evangelica Apoſtolica Traditione contempta, nemini ſuccedens,
à ſe ipſo ordinatus eſt, aut Paſtor haberi.quomodo poteſt, qui, ma-
nente vero Paſtore, in Eccleſia Dei Ordinatione ſuccedanea præſi-
dente, nemini ſuccedens, à ſe ipſo incipiens, alienus fit propha-
nus. Lib. 1. Epiſt. 6. ad Magnum.

Behute uns der Himmel, unvergleichlicher Herr Groß! daß wir
uns einbilden, wir ſeyen ein heillger Eyprianus, wenn wir ſchon mit die
ſem heiligen Lehrer in etwas gleich ſind: und noch mit viel ſtarkeren
Schutz bewahre uns derſelbiage, daß wir ſie einen Ketzer heiſſen, wie Cy
prianus den Magnum geheiſſen.

Unſere Gleichheit, welcher wir uns mit dem heiligen Cypriano an
maſſen, beſtehet nur in dieſem, daß er mit einem Jrrlehrer von der No
vatianiſchen Ketzerey zu ſchlagen gehabt, der ſich Magnus oder Groß
nennte? und wir ebenfalls das beſondere Glucke haben, gegen Magnum
oder Herr Groß die Catholiſche Wahrheit zu verſechten. Wir ſagen
nicht, daß ſie ein Novatianer ſind: und noch vielweniger ſoll die Ber
teutſchung von dem Wort hereticus, oder Ketzer, ſie, oder ihre Mit
Glaubigen betreffen. Wir haben jene mit dieſem Namen ſo belegt,
weil wir uns an den Buchſtaben binden muſſen: Sie aber, allerliebſter
Herr GSroß! halten wir auf eine ganz andere Art, und ſagen ihnen nur
einfaltig dahin, daß ſie nicht recht haben, und daß ſie von dem Wege
der Wahrheit irren, weil ſie ohne rechtmafigen Hirten und Biſchoff

ſind.

Du mußt wiſſen, (ſagt abermal unſer ganz beſonderer Patron der
heilige Auguſtinus, und mit Auguſtino unſerer kraftiaer Schutzer, der
heilige Cyprianus) du mußt wiſſen, daß in der Kirche ein Biſchoff ſeyn muß,
und die Kirche in dem Biſchoff: wer aber mit dem Biſchoff nicht iſt,

der
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der iſt auh nicht in der Kirche: (a) und wer in der Kirche nickt iſt (die—
ſes ſetzen wir hinzu aus dem Evangelio) der iſt wie ein Htyd, und
Publican.

Das erſte heilige Concillum zu Niean in Bithinien Anno Chriſti
325. verordnete nach Vorſchrift der Apoſteln, daß ein Biſchof von drey
andern Biſchofen geweyhet werden ſoll; da ſie nun aber Lutherum
Conc. ad Popul. Dominica donec venerit ſagen horen: ego fui pri-
mus &c. Er ware der Erſte geweſen, ſo die Lutheriſche Lehre aufge—
bracht; ſo finden ſie wohl aus dem bloſſen Junhalt der Worten, daß Lu—
ther kein Biſchof, mithin kein rechtmahiger Hirt geweſen, und daß ſie eben
darum ſich nicht zu dem Chriſt-Catholiſchen Hirten-Stall rechnen dor—
fen, weil ſie nicht von dem guten Hirten herkommen, welcher die Chriſt
Catholiſche Kirche auf Erden gepflanzet hat.

Die Folge, ſo aus dieſem entſtehet, wird Sle ohne Zweifel in die
Augen leuchten, und Sie werden uns dannenher kein ungnadiges Com—
pliment machen, wenn wir Sie ſagen muſſen, daß wir Sie in GOttes
Namen in unſerm Stall nicht gedulten konnen. Unſers Mullers Hund
kan deswegen nicht unterlaſſen ein paar Buchſtaben zu bellen, und den
jenigen beym Ohr zu packen, welcher ein Lowe ſeyn will, oder ein Wolf

Zgegen die Catholiſchen Schaafe, indeſſen aber doch nur mit aller Vene-
ration zu ſagen, ein Muhl-Eſel iſt, oder wenn wir vom SchaafStall
reden ſollen, ein alter Ziegenbock unter den Schaafen.

Der Hirten-Jung David, welcher die Heerde ſeines Vatters wei
det, kennt immittels beſſer, was ein Schaaf oder Bock iſt, als der groſſe
Philiſtaer, der nichts anders kan, als mit hohniſchem Geſpotte das
Volck Jſrael ſchanden.

Und weil denn ein Bock unter den Schaafen ſich eben ſo wenig
ſchickt, als ein Philiſtaer unter das Volck Jſrael, ſo drahet unſer mun

M 3 terer(a) Unde ſeire debes, Epiſcopum in Eccleſia eſſe, Eceleſiam in Epiſcopo
ſi qui cum Epiſcopo non ſint, in Eceleſia non eſſe, fruſtra ſibi blandiri
eos, qui pacem cum Sacerdotibus Dei non habentes, obrepunt. S. Copruanus
Libe 4. Epiſt.
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terer David ſeine Schlinge, wirft den Goliath an den Schedel, und
ſchreibt auf den Stein, ſo den groſſen Goliath getroffen, die Grab-
ſchrift auf:

G
ryier liegt der Tropf,
Und hat kein Kopf,

Und wer was mehr will leſen;
Der leſe nur die kuhne That
Vom groſſen Rieſen Goliath:

GROSs’ iſt, was er geweſen.
Ueber des Mullers Lowen:

Der Low iſt hin, und hangt das Ohr,
Als wenn er tragte Leyd und Slor,

Und ſchwitzt bey ſeiner Muhle,
Und ſagt: der ſchlimme Mullers Sund
Das iſt bey meiner Seel ein Kund,

Der beißt, daß ich es fuhle.

Schluß und Fbdanckung.
auend wo bleibt denn die Schluß-Rede, nachdem wir die Grabſchrift

ſchon vor dem Ende der Predigt horen? ſo murren dort die vier
1

tirte Kothfiſcher zu Helmſtatt, der apoſtatrte Guaitta zu Franckfurth Lelchen-Trager, der Zeitungs-Schreiber von Coburg, der avoſta-

am Mayn, und der apoſtatirte Bower zu Halle, und wir antworten: der
Schluß bleibt auf ienem Berge, von welchem wir bey dem Propheten
Daniel leſen, dan ein kleiner Stein ſich los gemacht, und das groſſe
Traum- Bild auf einmal zerſchmettert habe.

Ein kleiner Stein war es ſolckemnach, welcher jenes groſſe Bild
bey Danlel zerſch metterte. Ein kleiner Stein war es, welcher den groſ

ſen
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ſen Goliath zu Boden ſchmiſſe. Ein kleiner Stein muß es auch alſb
ſeya, welcher weiland unſern lieben Groſſen deckt.

Der Schluß bey der groſſen Stadt Jericho ware der Schall: der
Schluß von dem groſſen Traum-B.ld Daniels ware der Knall: Und
der Schluß vom groſſen Goliath ware der Fall; der Schluß hingegen
vom Herrn Groß iſt Schall, Knall und Fall.

Der Schall lieſſe ſich horen aus der Sieges-Trompete des Evan—
aelii: Der Knall wurde erweckt von einem kleinen Steia, der von dim
Berge kam, auf welchen die wahre Kirche acbauctt iſt, und der Fall ſtoge
aus der HirtenSchlinge der heiligen Vattern, welche Hieten von Joael
ſind. Soſfort hat ganz gewiß unſer Stein getroffen, wenn man dieſe
3. Stucke aus dieſer Leichen-Rede zur Wiſſenſchatt hat aufnetmen wol—
len: und der Schluß bedarf hernach auch um ſo vieiweniaer weitlaufig
zu ſeyn, weil die ganze Weſenhelt in einem einigen Wort b.ſtehet, n. m
lich: Wahrheit.

Wahbrheit, das einige Wort, urd zwar das einige des Vatters,
dieſe iſt es, welche der Anfang von der H. Catholiſchen Religion, und
auch das Ende derſelben iſt; und eben dieſe iſt es auch, durch welche wir
dem ganzen Werke den Anfang und das Ende machen.

Nicht Pa lcular-Affecten, nicht heimliche Leidenſchaften haben
uns die Schlingen gefuhret: Und wenn wir ſchon da und dort unſern
Herrn Groß ein bißgen verſchuttelt haben, ſo hat die Boßheit gewiß
keinen Theil daran, weil ein jeder weiß, daß man einem Stein keinen
rechten Schwung geben kan, wenn man nicht vorher durch etlichmalige
Verdrehung des Arms dem in der Schlingen liegenden Steine eine hel—
fende Bewegung giebt.

Dieſes und nichts anders haben wir gethan; wir verpflichten uns
eben darum auch noch einmal, daß wir vielmehr geſucht in ſittlichem
Verſtande den Stein von dem Grabe zu heben, als unſern Groß leben
dig zu vergraben.

Nicht
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Nicht einmal einen Eſel vergrabt man lebendig, ſagt das gemeine

Sprichwort, und warum ſollten denn wir mit unferm Nachſten ſo un
menſchlich ſeyn.

Nein, Wertheſte! wir ſchreyen unſerm Groß ganz was anders in
das Ohr, nen:lich Ephata, id eſt, aperire. Wollte GOtt! wir
konnten dem Tauben das Gehor des wahren Glaubens einſprechen:
Fides ex auditu. Rom. 10, i7 Und wollte GOTT! die ſorgfaltige
Martha gewonne hierdurch ihren Bruder Lazarum, auf daß wir mit
der Zeit in Einigkeit des Glaubens im Schoos Abrahams beyſammen
das ewige Leben erhalten, nicht nach einem civilen, ſondern nach dem
zeitlichen Tod, weil wir, wie der ganze Verlauf gegeben, nichts anders
ſuchen, als daß Herr Groß vom Tod ſeiner Sitten zum wahren Leben
auferſtehe, ut vitam habeat abundantius habet. Joau. Io, 10.

Requieſcat in Pace!
HErr! gebe ihm die ewige Ruhe, und das wahre

Licht leuchte ihm.
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